
Ai»ril. ]%*. /l. 1S4^.

Uerichte über die Mittheiliino:en von Freunden der Natur-
wissenschaflen in Wien.

Gesaiiinielt und herausifi'j^ebeii von W. Ilaidinger.

1. Versaininlung am 7. April.

üeslerr. Blätter für Literatur u. Kiinsl vom 15. April 1848

Herr C. E h r 1 i cli zeigte verschiedene Verstei-
nerungen ans dem Nummnliten -Sandsteine zu

Mattsee vor und gab eine Skizze der dortigen liocalver-

litiltnisse.

Der Nuinißiiliten -Sandstein seit langer Zeit ein wich-

tiger geologischer Gegenstand hat durch seine Einreihung

in die ältesten Tertiärschichten nun seine bestimmte Stelle

eingenommen. Eine der ausgezeichnetsten Localitäten hin-

sichtlich seines Vorkommens ist Mattsee in dem mit Ober-

österreich vereinigten Herzogthnme Salzburg. Ein kleiner

Ort nördlich von der Stadt Salzburg, der an und zwischen

zwei unbedeutenden Hügel, dem sogenannten Schlossbcr-

ge und dem ^Vartsteine liegt, von welchen ersterer östli-

cher Seits vom gleichnamigen See (Mattsee), letzterer

westlicher Seits vom Trumersee bespült wird. Offenbarsind

diese Hügel nur losgerissene Theile dieser Formation , die

sich über dem Trumersee am Haunsberg über dem Mattsee

zu Reitsam noch entwickelt findet. Aus beiden in Rede ste-

henden Erhöhungen wird der Nummuliten-Sandstein als Bau-

stein gewonnen, die Lagerungsverhältnisse sind demnach

aufgedeckt und erleichtern die geognostische Untersuchung

und Beschreibung derselben, welch letztere jedoch der Kür-

ze des Aufenthaltes wegen nur als eine Skizze und nicht

als eine geschlossene vollständige Arbeit zu betrachten ist.

Der Schlossberg an der nördlichen Seite aufgeschlos-

sen zeigt den bräunlich rothen Nummuliten-Sandstein mit

ausgeschiedenen Thoncisensteinkörnern und voll Versteine-

rungen, insbesondors aber von den ihm den Namen geben-
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den Niiinmiiliteii, die auch in dieser Gegend unter der Be-

nennung Steinpfennige bekannt sind. Er bricht plattenför-

mig und neue Anbrüche sind immer an Versteinerungen am
reichsten. In einigen Zerklüftungen der Gesteinsmasse hat

sich durch Wasserdurchsickerisng am Hangenden der Klüf-

te gelblicli gefärbten Kalkspath gebildet.

Der zweite Hügel zeigt in seinem südlichen Abhänge,

dem sogenannten Vorder-Wartstein zum grössten Theil die-

selben Verhältnisse, nur wechselt der röthliche Sandstein

mit einem graulichen , welche beiden Färbungen sich oft

ganz scharf begrenzen wie an dem in den See hineinragenden

Fusse des Hügels. Der nördliche Abhang, der sogenannte

Hinter-Wartstein zeigt in dem angelegten Steinbruche, als

Unterlage des Sandsteines Kalk, theils in grünlichen, theils

in schwärzlichen Anbrüchen, welche beide thonhältig und

zum Brennen untauglich sind , dann einen grauen Kalk mit

weisslicheu Einschlüssen von undeutlichen organischen Re-
sten, der gewonnen, gebrannt und zu technischen Zwecken
verwendet wird.

lieber diesen Kalk ist gelber Sand gelagert, der an

höher gelegenen Stellen (nahe der Kapelle) in horizontaler

und verticaler Richtung zerklüftet, wie unangeworfenes Zie-

gelmauerwerk erscheint und diese versteinerungsleere Schich-

te wird wieder von einem dichten versteinerungsreichen

Sandstein überdeckt

Von Versteinerungen konnte bis jetzt nur eine kleine

Zahl verschiedener Arten erhalten werden, und es wird ei-

nige Zeit und Aufmerksamkeit erforderlich sein^ um die An-
zahl von 172 Arten, welche durch Graf von Münster
aus der Formalion des Nummuliten- Sandsteines insbeson-

ders von Kressenberg in ßaiern bekannt geworden sind,

zusammen zu bringen. Die bis jetzt erhaltenen sind auch

noch nicht alle bestimmt und es kann daher auch davon nur

eine oberflächliche Uebersicht gegeben werden.

Sie sind folgende

:

Ein Fischzahn, der von Herrn Jakob Hecke), In-

spektor im k. k. Hof- Naturalien -Cabinete, als dem Ge-
schlechte Carcharias herodon ansrehörend bestimmt wurde.
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Von Weiclitliiereii, der füi' die Formatiou charakteri-

sdsclie Nmitiliis liuguta/us, aufgefunden in den grünlichen

Kalkschirh<.en, dann Arten aus den Geschlechtern ]\atica,

Cj/praea , Conus , Cardium , Ptagiostoma , Terehratula

,

Ostrea. Von S(rahlthieren Clypcasler cojioideus Münster,
besonders /.ahlreich, dann Clj/petisfev Bouei Gold/"., Echi-
nolampas elüpsoidalis ßinnst., Micruster pulvinalus d'Arch.

Von Coralliiien einige Reste und

von Forarainiferen die zahlreichen Niimmuliten.

In der Umgegend von Mattsee tritt der Wiener-Sand-
siein auf (^Michaelbaiern). Weitere Forschungen werden
auch gründlichere Angaben über die Lagerungsverhältnisse,

so wie eine grössere Ausbeute an Petrefacten nebst deren

genauen Bestimmungen zur Folge haben.

Hr. Bergralh Hai d i n g e r legte Hrn. Carl B e i n e r t's

eben herausgekommenes Werk : „Der Meteorit von Braunau

am 14. Juli 1847" zur Ansicht vor. Es war Hrn. Hofrath v.

Schreibers und ihm jedem ein Exemplar von dem Hrn.

Verfasser durch den hochwürdigsten Hrn. Prälaten v. B ra u n-

au zugesandt worden. Der Gegenstand hat uns bereits so

oft beschäftigt , dass mehrere der darin verzeichneten

Nachrichten uns nicht ganz fremd sind; doch wird auch

sehr Vieles genauer mitgetheilt, und in den Aussagen der

Augenzeugen finden sich actenmässig erhobene Angaben
Verzeichnet, die bei jeder künftigen Bearbeitung der The-
orie der 31eteoriten wohl berücksichtigt werden müssen. Hr.

Beine rt hat sich daher ein wahres Verdienst durch die

sorgsame Arbeit erworben. Viele Aufmerksamkeit verdient

die Ansicht der HH. Boguslawski und Göppert, dass,

nach der Form zu urtheilen , die zwei gefallenen Stücke

nur Kugelfragmente seien, und dass noch eigentlich zwei

Stücke, eines von 36'/„ Pfund, das andere von SS'/-« feh-

len müssten , so dass der ganze Meteorit ein Gewicht von

134'°/,^ Pfund gehabt hätte. Unter den Angaben verdient

die des Bürgers Carl Mari seh hervorgelioben zu werden,

wie er nach einem Blitz das donnerälinliche Rollen hörte,

wie er dann das Entsetzen „über das anhaltendeRollen und

immer nähere Heranrücken" der „schwarzen feurig schim-
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mernden Wolke'" beschreibt, wie sie auf einmal eine Zeit

lanjj; sieben blieb, und zwei kleine Monde in sich enthielt."

Nun bläht sich die Wolke auf, es erfolgt ein Blitz und ein

Douncrschia«;. und es schiesst ein feuriger blitzähnlicher

Streifen in bogenförmiger Richtung herab , der eine Mond
verschwindet. Gleich darauf ein zweiter eben so starker

Knall , wie von zwei schnell hinter einander abgefeuerten

Kanonen. Hier sind seine Sinne so eingenommen , dass er

keinen Strahl untersclieidet, „denn es schien auf mich her-

abzufallen."- Das war auch in der That der Vorgang, denn
was ist sicher, Avenn das Projectil nahe in der Richtung des

Beobachters aus dem Weltraum kommt?
Sehr schön erscheint die in der Tab. Ill abgebildete

Wolke; der letzte „wie ein Luftballon aufgeblähte" Zu--

stand höher als die Spur des früher zurückgelegten We-
ges, die ein deutliches Zickzack bezeichnet, zu unterst die

entfernte Stelle des Eintritts in die Atmosphäre. Wäre in-

dessen die Richtung stets dieselbe geblieben, so würde nur

die Wolke sich immer vergrössert haben. Die längere sicht-

bare Bahn ist ein Beweis der Ablenkung, durch die Anzie-
hung unserer Erde, bis endlich der Fall erfolgte.

Hr. Beinert hat ebenfalls die Ansichten gesammelt
und einige Schlüsse aus den Beobachtungen des Braunauer
Meteoreisenfalles beigefügt , die hier erwähnt zu werden
erfordern, so wie die Uebersetzung von C. U. Shepard's
Zusammenstellungen und Untersuchungen über die Meteori-

ten, mit ihrer Classificalion u. s. w., die im Jahre 1846 bei-

der Versammlung der Naturforscher in New-York vorgetra-
gen, sich in dem Journal VInslisliit elc. Nr. 1725, 24 Nov.
1847 findet.

Es werden auch von Hrn. Beinert eine Anzahl von
Anstalten namhaft gemacht, welche von Sr. Hochwürden
Hrn. Prälaten Rot t er mit Stücken des Meteoreiseus be-
theilt wurden. Hr Bergrath Haidinger fühlte sich ver-

pflichtet hier auch öffentlich dem werthen Geber seinen

Dank für ein höchst lehrreiches Stück abzustatten , das er

an das k k. montanistische Museum übersandte, und welches
hier vorgezeigt wurde. Es wog 7'/^ Loth, von Dimensionen
von etwa V*, V^ und '/, Zoll in den drei Richtungen, und
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zeig;t über die ganze Hauptfläclie die schöne grossblätterige

Theilbarkeit. Parallel derselben wurde das Stück noch durch-
schnitten, um die Lage der durch Aetzen entstehenden Li-
nien zu Studiren. Es hat seitdem Hrn. .1. Neumann zu
diesem Zwecke gedient . der den von dem grössern Stücke
abgcl rennten Theil noch mit mehreren angemessenen Schnitt-
und Aetzungsflächen versah. Sehr deutlich ist auch in dem
Bruche die Lage der einzelnen zwillingsartig verbundenen
Individuen wahrzunehmen.

Herr Franz von Hauer legte eine Arbeit von Herrn
Dr. Rossi vor „Systematisches Verzeichniss der zweitlü-

gelichten Insecten des Erzherzogthums Oesterreichs.

Eine derartige Aufzählung hatte bisher gänzlich «-e-

fehlt, und wird den Freunden der Naturwissenschaften um so
willkommener sein , als sie überdiess eine grosse Meno-e von
neuen Notizen über die geographische Verbreitung, Lebens-
weise, Metamorphosen u. s. w. der vorhandenen Arten ent-

hält; zu diesen Notizen konnte der Herr Verfasser ausser
seinen eigenen Untersuchungen auch noch hauptsächlich

die Erfahrungen des Hrn. Scheffer in Mödling benüt-
zen. Einige neue Arten, Avenn sie nach einer genauen Un-
tersuchung sich wirklich bewähren, sollen später beschrie-

ben werden.

Am Schlüsse legte Hr. von Hauer eine Reihe als Aus-
tausch eingesendeter Bücher zur Ansicht vor als.

Denkschriften der neuen schweizerischen Gesellschaft

für die gesammten Naturwissenschaften Bd. I. bis IX. Diese

ungemein werthvölle Reihe von Abhandlungen enthält viele

der gediegensten Arten der ersten schweizerischen Naturfor-

scher. Dahin gehören z. B. was die geologischen Wissen-
schaften betrifft

:

Gressly: Observulions ge'ologiqiies sur Ic Jura So-
leurois H., IV. und V. Bd.^ eine Arbeit, die als Muster
für geologische Detailuntersuchungen gelten kann.

Beschrcibnng der fossilen Echinodermen der Schweiz
von Agassi z im III. und IV. Band.
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Ikonographie der (ertiärcii Muscheln , welche man für

identisch mit lebenden Arten hält, von Agassis. Es wir<l

darin nachzuweisen gesucht, dass alle diese Muscheln von

den jetzt lebenden spezifisch verschieden sind (im VII.

Bande).

Die Insectenfauna der Tertiärgebilde von Oeningen

und Radoboj in Kroatien von Dr. 0. Heer im VIII. Bd.

Ferner Arbeiten von Studer, Escher, Lasse r

u. s. w.

Gelehrte Anzeigen, herausgegeben von Mitgliedern der

k. baierischen Akademie der Wissenschaften XXV. Band.

Landwirthschaftliche Annaleii des mecklenburgischen pa-

triotischen Vereines herausgegeben von H. L. J. Karsten Bd^

I. und Bd. II. 3 Hefte.

Flora 1848 Nr. 1—8.

Verhandlungen des niederösterreichischert Ge\Verbver-«

eines. Heft 14.

Erster Bericht der oberhessischen Gesellschaft für Na-
tur und Heilkunde. Diese Gesellschaft wurde in Folge einer

Anregung des Hrn. Dr. Weber schon vor längerer Zeit ge^

gründet, beginnt aber nunmehr ebenfalls Druckschriften her^

auszugeben.

Verhandlungen der schweizerischen Gesellschaft der

Naturwissenschaften. Diese Gesellschaft versammelt sich je-

des Jahr in einer anderen Stadt der Schweiz und gibt dann

die Sitzungsberichte in einem besonderen Baude in Druck

heraus; gesendet \vurden die Berichte der Zusammenkünfte
in Freiburg^ Zürich, Altdorf, Lausanne, Chur, Genf, Win-
terthur in den Jahren 1840—1846.

Correspondenzblatt des zoologisch-mineralogischen Ver-

eines in Regensburg I. Jahrg. 1847 vollendet.

Mitlheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern

Nr. 1—102.

Verhandlungen der k. k. Landwirthschafts-GesellschafI

in Wien IV. 2 Hefte.

Isis von Oken 1847 Bd. XI, XII , 1848 Heft 1.
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2, Versaminlnng, am 14. April.

bcslcrr. Blältpr für Literatur und Kunst vom 19. April 1818

Hr. J. Bar rande zeigte eine Reihe von Abbildun-
gen ne ii er Tri 1 bi ten ans Böhmen vor, die durch Hrn.

Vetters in Prag auf Stein gravirt wurden und die /u dem
grösseren Werke über die silnrischen Schicl)ten von Böhmen,
welches Hr. Barrande herauszugeben beabsichtigt, gehö-

tün. Derselbe machte darauf aufmerksam wie durch die an-

gewendete Methode der Gravirung auf Stein die feinsten

Details der Schalensculptur wiedergegeben wurden, die

durch gewöhnliche Lithographie nie ausgedrückt werden
könnten. Auf den bisher vollendeten 20 Tafeln , im Ganzen
werden ihrer über 30, liess Hr. Barrande die einzelnen

Stücke mit Porträtähnliclikeit darstellen, ohne irgend etwas
Fehlendes zu ergänzen _, ein Verfahren^ weiches seiner An-
sicht zu Folge unumgänglich nöthig ist, wenn man nicht Ge-
fahr laufen will durch die Phantasie zu irrigen Darstellungen

verleitet zn werden.

Durch die Untersuchung der böhmischen Trilobiten ist

Hr. Barrande zur Ueberzeugung gekommen, dass eine gu-
te Classification dieser Familie bisher noch nicht gelungen
sei. Die Eintheilung nach der Beschaffenheit der Augen, wie
sie von Goldfuss, Quenstedt u. A. durchgeführt wur-
de, obwohl auf ein sehr wichtiges Unterscheidungsmerkmal
gestützt ;, ist doch zu künstlich und berücksichtigt zu weni«
die in den anderen Organen liegenden Verschiedenheiten;

Burmeister hat zum obersten Eintheilungsgrund die Fä-
higkeit der Trilobiten sich einzurollen, gewählt; doch ist es
Hrn. Barrande durch fleissiges Nachsuchen geluno-en^ von
allen Trilobitenarten^ auch von jenen , die für nicht einroll-

bar galten^ einzelne Individuen eingerollt zu finden, und so
fälltauch dieses Unterscheidungsmerkmal weg. Was endlich
die Classification in Corda's Werke über die böhmischen
Trilobiten betrUft, so gründet sich diese auf ein für die "-an-

Äe Organisation sehr unwesentliches Merkmal, nämlich auf
Freunile Jer Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. 4. 2.3
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die Beschaffenheit des entweder ganzrandigen oder gelapp-

ten Schwanzschildes (^Pygidhmi). Durch diese Eintheiliing

werden Arten aus einem und demselben Geschlecht in zwei ver-

schiedene Hanplabtheilungen der ganzen Familie unterge-

bracht, so z. B. ist Phacops slellifer, durch kein anderes

Merkmal von den andern Phacops- Arten getrennt, mit LHp-

pcn am Schwänze versehen, während die anderen Phacops-

Arten daselbst glattrandig sind u. s, w.

Eine gute Eintheilung der Trilobiten an der übrigens

einer Pri^ atmittheilung zufolge im gegenwärtigen Augenbli-

cke Hr. L. V. Buch arbeitet, wird Hrn Barrande's An-

sicht zu Folge erst dann möglich sej-n, wenn eine grössere

Anzahl von Arten bekannt geworden ist. Ungeachtet der

grossartigen Entdeckungen der neueren Zeit sind doch sei-

ner Ansicht zu Folge noch viele Lücken auszufüllen ; und

gewiss wird man wenn man so wie er es in Böhmen gethan,

eigene Nachgrabungen nach Fossilien an Puncten , die eine

grössere Ausbeute versprechen, veranstaltet hat. auch in

anderen Ländern eine eben so grosse Anzahl von Arien auf-

finden. Hr. Barrande berief sich hierbei auf das Zeugniss

von Loven, der anführt in Schweden sei während der Gra-

bung des grossen Kanales die goldene Zeit für Trilobiten ge-

wesen ; es bedürfte nur absichtlicher Nachgrabungen, um die-

se goldene Zeit wieder herbeizuführen.

Noch berührte Hr. Bar ran de beim Vorzeigen seiner

Abbildungen manche Einzelheiten. Der grösste ihm bekannt

gewordene Trilobit aus Böhmen ist Parudoxidcs Lhinei ,

der die Länge von einem Fuss erreicht. Eine der grössten

Arten, und nebstbei noch besonders durch die Sculptur der

Schale ausgezeichnet, ist Asupims nobUis.

Eine interessante Erscheinung boten manche Arten von

Odonloplenra, besonders 0. Buchn und Keyserlingü dar.

Man Undet von beiden Arten Individuen, die auffallend schmä-

ler sind als die übrigen, in allen anderen Eigenthümlichkei-

ten aber vollkommen mit ihnen übereinstimmen. Hr. Bar-

rande ist geneigt diese Abänderungen auf Reclmung von

GeschlechtsditTerenzen zu setzen, so dass «iie schmäleren In-

dividuen männlich . die breiteren weiblich wären.
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Wie voijiiclitii»; man mit Uildiing zu vieler Arten se>n

müsse zeiojeii die Odontopleiiren ; beinahe jedes Individuum

hat eine andere Zaiil von Dornen am Schwänze, so dass

die Zahl derselben keine Artenverschiedenheiten beojründen

kann ; auch die Bescliaffenheit des Gesteines bedingt auf-

fallende Verschiedenheiten ; so sind in den Schiefern alle

vorragenden Leisten u. s w. flachgedrückt, inden Quarziten

dagegen bewahren sie die Hervorragung, die sie während

dem Leben des Thieres zeigten , unverändert.

Die zusammengesetzten Augen sind bei vielen Exem-
plaren ausserordentlich wohl erhalten. Am Auge des Bron-
teus pali/'er zählle Hr. Bar ran de nahe an 30000 Linsen

u. s. w.

Hr. Georg Frauenfeld hielt folgenden Vortrag:

Ich habe vor Kurzem die Ehre gehabt , über die ver-

schiedene Dauer der Metamorphose und die ungleichartige Ent-

wicklung der Insecten Einiges mitzutheilen. Wahrscheinlich

auf Grund der Erscheinung längerer und kürzerer Verwand-
lungsperioden bei einer und derselben Art hat Hr. Frej'^er

im 6. Jahrgang der Stettiner entomologischen Zeitung pag. 286

die doppelte Generation der F a 1 1 e r in Zweifel zu

stellen versucht, womit ich mich jedoch keineswegs einverstan-

den erklären kann. Obwohl er gleich Eingangs dieselbe nicht

gänzlich abspricht, aber schon die Beschränkung — aus-

nahmsweise — gebraucht , so lässt doch der Schluss seines

Aufsatzes vermuthen^, dass er diess als durchgreifendes Ge-
setz derart anzunehmen geneigt ist, dass eine in dem Zeit-

räume eines Jahres mehrfach aufeinander gefolgte Entwick-

lung eines abgeschlossenen Metamorphosenkreises gar nicht

bestehe. Diess ist aber wohl zu weit gegangen. Bei den Fal-

tern mit freier, ungeschützter Chrysalide ist. mir eine, über

die ihnen eigenthümliche, ungewöhnlich verlängerte Dauer
der Verwandlung^ wie sie die geschützt Verpuppten wohl

mehrfach zeigen, noch niemals vorgekommen, und zwar we-
der als Larve noch als Puppe. Unter tausenden Raupen ver-

schiedener Vanessa- und Papiüo-A.rlen blieb mir keine ein-

zige über den Sommer so weit als Raupe zurück, um den
Herbstschmetterling zu liefern, und keine blieb länger als

2.3
*
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i;]_14 Tage Puppe. Es hiesse aber doch dem Zufall 7,u viel

Zwano- anlliun, wenn die bei einer so reo-elmä!Ssin;en liäufi-

«ven Erscheinun«; einer verschiedenen Flugzeit daisn wirklicli

als Gesetz zu erklärende Verspätung der Entwicklung sich

mir in den höchst zahlreichen Versuchen ganz entzogen hät-

te. Es bliebe mithin nur noch für die Eier eine solche unglei-

che Entwicklung übrig. Ich habe aber im Verein mitder Zucht

die Flugplätze vorzüglich der gesellig Lebenden so fleissig

und oft unter so sicher beweisenden Verhältnissen beobach-

tet, dass ich, wenigstens eitie zweite Generation mit Ent-

schiedenheit bei/o, Anliopa, Polycfiloros , Uvlicae, Pror-

sa^ Podalirius ^ 3Iach<ion angeben kann. Von allen diesen

überwintert auch kein einziges Individuum als Raupe, und

Prorsa ausgenommen , auch nicht als l'uppe. Es bleibt im-

mer eine sehr missliche Lage, die Lebenserscheinungen in

ein eigenwilliges Gesetz samint und sonders einzuschnüren,

alles in der Natur unter einen Hut passen zu wollen.

Dass sich aber auch die Entwicklung bei Arten , die in

der Regel ein volles Jahr zur Umwandlung benöthigen , so

bcschleiiuigt, dass zwei Generalionen nach einander im Lau-

fe eines Jahres zum Abschlüsse kommen, ist ebenfalls nicht

ohne Beispiel. Deilephi/a Galii, Euphorbiue, PorceMus lie-

ferten mir wohl öfters schon mit erster Hälfte Juni gelegten

Eiern binnen 8 Wochen den Schmetterling, zu welcher Zeit

ich noch häufig unvcrflogene befruchtete fing, die mir aber-

mals noch im Herbste den aus dem Ei erzogenen Schmetter-

ling brachlen. Auch bei Faltern anderer Familien kommt
diess vor , und gewiss ist dieses nicht unbekannte Verhal-

ten Ursache, dass man das L'nzulängliehe der Bestimmung
fühlend, den Ausdruck Generation ganz zu umgehen ver-

suchte, und bloss einfach das mehrmalige Erscheinen in einem

Jahre oder eine, länger dauerde Flugzeit angab. Diese Man-
nigfaltigkeit wiederholt sich übrigens in allen andern Insec-

tenordnungen , denn wie bei den Käfern einerseits von P(i-

mi.-i^ Dermesles ^ CoccincUa und andere wiederholte Ent-

wicklungen im Laufe des Sommers in Kindern und Enkeln
sich folgen , andererseits bei Viaperis, IJlonia, Hallomeims,
die ich seit Jahren ziehe, Extreme von kürzern und zugleich

verlängerten Bildungsepochen ganz gewöhnlich vorkommen.
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so sind sie sowolil als Musc'inen, Tipularien^ Blalla, Apfu-

düia^ Acanlhia aus verschiedenen Insectcnordnungen gc-

niig bekannte Beweise, welche während eines Jahres, in

absteigender Linie einander folgende Abkömmlinge bringen.

Sie berechtigen uns auch, indem wir Kurückschliessen, die-

se Mannigfaltigkeit für die Schmetterlinge eben so bestimmt

an7-ns|>rechen, als sie im ganzen Reiche der Natur besteht,

Wenn daher Hr. Frey er am Schlüsse seines Aufsatzes

sagt : so Avenig als in einem Jahre die Bäume doppelte

Früchte tragen, und die Blumen zweimal blühen — so ist

wohl dieser aus der Pllanzenweit gewählte Vergleich eben-

falls nicht glücklich gewählt. Wenn auch Bäume den Cy-
clus der Erscheinungen nur im Laufe eines Jahres durch-

wandern, was, um den Vergleich nur festzuhalten, ja auch

bei einem grossen Theil der Insecten statt findet, so ist

doch die Evolutionsperiode bei Sommergewächsen so kurz,

dass eine zweite General ion nichts so Ungewöhnliches ist

Kann auch streng genommen, die nicht seltene Entwick-

lung der nicht als Neben- eigentlich Gegenknospe eines

Vegetationskreises, sondern als Ersatzknospe dem innern

Blattkrcise angehörige gewöhnlich für das nächste Jahr

]iräformirte zweite BlüJhe bei AmarifHis^ Zephyranthes und

andern, die mir häufig zweimal blühten, nicht vollkommen

hier Anwendung finden, und ist auch der, hei Fragaria ves-

ca, Bellis pereniüs, Viola odorala , Primula corlusoides

U.S.W, ganz regelmässigen Erscheinung, dass aufeinem Mut-
terstocke nach deren Abblühen im Frühjahre ein zweiter

Blüthenkreis sich abschliesst , während sich dann noch die

Knospen für das künftige Jahr vorbilden, der gegründete

Einwurf entgegenzusfellen , dass diese Entwicklung nicht

nach, sondern nebeneinander statt findet, so ist es doch

bei Draba verna , AungalUs arccnsis, Aiifirrhimim Ovon-
tium , Linavia , Cymbalaria , Sfellaria viedia , Euphorbia^

Valeviunella , Veroiiica und vielen andern Ptlanzen unse-

rer Flora ganz gewöhnlich, dass sie beim Erwachen der

Natur aus Samen entwickelt, noch im Frühjahr reife Sa-
men verstreuen , die als directe Abkömmlinge über Som-
mer ein Gleiches wiederholend, bis zum Herbste sogar eine

dritte Generation möglich machen.
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Hr. Beigrath Haidin g erzeigte eine Reihe von Tro p f-

steinbildiingen aus zwei neuerlich näher untersuchten

Kalksteiuhöhlen in der Nähe von Neiiher»; in Steiermark,

die Herr Bergrath und Oberverweser Hampe daselbst

freundlichst für dask.k. montanistische Museum eingesendet

hatte. Die Einsendung Avar von dem Plane der Höhle und

einem Bericht darüber von Herrn Eisenwerks-Praktikanten

Carl Egger und von Zeichnungen einiger Theile dersel-

ben vom Hrn. Kohlfactor A. Russ begleitet. Die Höhlen

haben in der Gegend die Namen „Galmeihöhle und Frauen-

höhle," letztere ist mehr bekannt unter dem Namen Frauen-

loch. Sie sind auch nur von unbedeutender Ausdehnung,

nämlich jene nur etwa 30 K!aft*^r, diese 20 Klafter in den

Berg hinein. Desto reicher sind sie aber beide an Kalktropf-

steinen, und vorzüglich merkwürdig darum, weil diesämmt-

lichen Tropfsteingebilde der Höhle, sowohl diejenigen, wel-

che von der Firsten und den Ulmen herabhängen , als auch

die, welche stalagmitisch sich auf den herumliegenden Fels-

blöcken anhäufen und aufthürmen, so wie auch die Seiten-

vvände der Höhlen „mit einer weissen schmierigen unter den

Fingern leicht zu formenden Masse überkleidet sind." Die

Besucher der Höhle, vorzüglich Jäger, kratzen oder schnei-

den sie mit Messern ab, und nennen sie Galmei; daher der

Name der grösseren Höhle.

Die Höhlen befinden sich am linken Ufer der Mürz,

nahe bei Kapellen, zwischen Neuberg und Mürzzuschlag,

beide an einem von W. gegen 0. streichenden Kalkstein-

rücken , die Galmeihöhle am nördlichen, die Frauenhöhle

am südlichen Abhänge etwa 20 Klaftern unter dem höch-

sten Puncte. Sie hängen wahrscheinlich zusammen , doch

wurde die Verbindung noch nicht durch olfenen Durchschlag

bewiesen. Jene liegt höher und ist auf dem Boden mit gros-

sen Kalkblöcken bedeckt, diese etwas tiefer und steht auf

fester Kalksohle mit Wassersümpfen an.

Wenn auch diese Höhlen selbst nur ganz unbedeutend

genannt werden können, so erscheint das Vorkommen dieses

bergmilchartigen Absatzes an der Oberfläche der Tropfsteine

um so wichtiger. Es gibt in der That ein Mittel an die Hand,

die Bildung so mancher Gestalten dieser Ar<;
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n a t II r g e m ü s s /. u e r k 1 ä r e n . H a i »1 i n g o r maclitc dai-

aiif aufmerksam, wie bei einem der Fragmente, von dem

Ende eines Tropfsteines abgebrochen, die Mitte in Kry-

stallindividticn von Kalkspath von /-iemlicher Grösse be-

steht. Der mittelste Theil zunächst der Axe befindet sich

in aufrechter Stellung, an denselben legen sich andere Thei-

le nahe parallel an, mit nach unten zu wenig divergirenden

Axen , so dass man Theilungsgestalten herausbrechen kann,

deren obere Flächen concav, die untern convex sind. Es

stehen also die Axen der einzelnen Theilchen am untern

Ende des Tropfsleines, da wo er sich gegen den äussern

freien Raum abrundet, nahe senkrecht. Der unregelmässig

rund begrenzte hochkrystalliiiische Kern ist von einer Auf-

einanderfolge von Lagen umschlossen, die im Allgemeinen

immer weniger vollkommen krystallisirt erscheinen, das En-

de davon ist die äusserste Lage von Bergrailch. Bei eini-

gen anderen Stücken zeigen sich Lagen, die obwohl noch

weich, und nahe der Consistenz der äussern Bergmilchrinde,

doch schon dieselbe fasrige Structur besitzen, wie

die innern mehr krystallinischen Theile, so dass die Rich-

tung der Fasern senkrecht auf der Oberfläche steht.

Aus der letzten Beobachtung folgt wohl ohne Zweifel,

dass der Fortschritt in der Bildung der Tropfsteine in jenen

Höhlen folgender war:

1. Mehlartiger Absatz aus kalkhaltigen kohlensauren

Wassern
;

2. Anordnung der kleinsten Theilchen in Fasern, wobei

sie jedoch noch ihre Weichheit beibehalten;

3. Festeres Aneinanderschliessen durch Krystallisation,

wobei die fasrige Structur die Lage der rhoraboedrischenKry-

stallaxen bezeichnet.

Die Krystallisation selbst , der Absatz neu zugeführter

krystallinischer Theilchen wird durch die Gebirgsfeuchtig-

keit vermittelt, welche den ganzen Tropfstein ja immer feucht

erhält. Es besteht innerhalb derselben stets ein dem Gegen-
satz von katogen gegen anogen, vom Innern gegen das

Aeussere analoges Verhältniss, indem die Bewegung der

Feuchtigkeit natürlich an der Oberfläche rascher ist als in

den innern immer kleiner werdenden Porenräumen , die
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auch am Ende ganz durch späthige Materie ausgefüllt

werden.

An zwei geschliffenen und polirtcn Abschnitten eines

Tropfsteines zeigte sich eine ähnliche Austheilung
; insbe-

sondere eine obwohl feste, doch noch g.iuK weisse ziemlich po-

röse äussere Rinde, die weisse Farbe selbst nebst dem geringen

Grad von Durchsichtigkeit wohl durch die ganz feinen Zwi-
schenräume hervorgebracht. Ein kleiner Tropfstein ist neben
einem grössern in dieser weissen Rinde eingeschlossen —

;

die offenbar mit derselben zusammenhängenden Theile zwi-
schen den beiden sind bereits etwas mehr krystallinisch und
durchscheinend.

In der Galmeihöhle finden sich auch tropfsteinartige

Bildungen aus mehr und weniger festen Schichten , die

aber noch sämmtlich mit dem Messer geschnitten werden
können,

Bergrath Haidinger reihte an diese Gebilde noch die

Betrachtung einiger anderer Tropfsteine aus dem k. k.mon^
tanistisclien Museum an. Ein Stück von etwa 2 Zoll

Durchmesser mit deutlichen Zuwachsstreifen zeigt Thei-

lungsflächen , die durch das ganze Stück gleichmässig hin-

durchgehen. Es ist ein Theil eines einzigen Individuums, die

Oberfläche glatt.

Bei einem Tropfstein aus der Gegend von Triest ist

die Oberfläche glatt, aber voll kleiner gleichseitiger Drei-

ecke , die von vertieften Linien umgeben sind. Es sind

diess die Endbegrenzungen der strahlig auseinanderlaufen-

den Individuen , aus welchen die Tropfsteine bestehen, die

Fläche senkrecht auf die Axe 0^ combinirt mit dem nächst

schärfern Rhomboeder der Hauptreihe 2R' =; 78" 51', wel-
ches überall mit der Bildung von Eisenoxydhydrat gleich-?

zeitig ist.

Es wurde hierauf noch des Torkommens zweier merk-
würdiger Erscheinungen an den Tropfsteinen gedacht Die eine

davon besteht in den Centralkanälen, rund, von 2'/, bis 3

Linien Durchmesser, welche sich in mehreren derselben fin-

den. So sind die Ueberbleibsel des Weges, auf dem die Ge-
birgsfeuchtigkeit zugeführt wurde, aus welcher der Absatz

der Kalkmaterie geschah. An einem Beispiele von Neuberg
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zeigten sich im Innern schon einzelne Krj'stalle, bei vielen

Tropfsteinen ist aber der ojanze Kanal durch ein einziges

Kalkspalhindi\i(hujm erfüllt. In Werner's pfeifenröhrigen

Gestalten sind diese Kanäle rein, und nur mit einer dünnen

Hunt von Kalkspath umgeben.

Wichtig ist ferner noch das Vorkommen von Aragon
theils in Gesellschaft von Kalkspath , theils allein in Tropf-

steingeslalt. An einem Stück im k.k. montanistischen Museo
ist das Innere zunächst dem vorfindigen Kanal Aragon, das

Aeusserezwar lagenweise abgesetzt, aber mehr unregelmäs-

sig körniger Kalkspath. Ein anderes Stück von der Dirk Hatte-

riks Höhle in Kirkcudbrightshire in Schottland , welches Hr.

H a i d i n g e r von Hrn. Robert Allan in Edinburgh erhielt,

besteht fast ganz aus Aragon, nur mit ein paar Lagen von

Kalkspath. Endlich hat das k.k. Hof-Mineraliencabinet schö-

ne grün gefärbte Aragonatalaktite von Eisenerz in Steyer-

mark , und ganz schneeweisse bis 3 Zoll im Durchmesser hal-

tende von Trahiras in Goyaz in Brasilien. Die Fasern der

Structur sind zu innerst der Axe parallel, divergiren aber

äusserlich, so dass sie am Ende nahe senkrecht gegen die

Oberfläche zu stehen kommen. Sie zeigen zugleich eine Art

echalige Structur, der Oberfläche parallel, die Schalen zuun-
terst am dicksten.

Das Vorkommen von den beiden Species Kalkspath und

Aragon, einzeln und zusammen in tropfsteinartigen Gestal-

ten, lässt nach Gustav R o s e's wichtigen V^ersuchen unzwei-

felhaft erscheinen , dass sie bei verschiedenen Temperatur-

graden gebildet worden sind. Aber überhaupt ist ihr Studium

sehr wichtig, und noch wenig vorgerückt. Die hier mitge-

theilten Beobachtungen sollten als Aneiferung dienen, um in

Mineraliensammlungen sowohl, als in der Natur weitere For-

schungen anzustellen.

Herr Professor Arenstein machte folgende Mitlhei-

lung über die Eis Verhältnisse der Donau in

Pesth.
„Die verschiedenen Aufi"orderungen, welche Hr. Bergratb

Haidinge ran die Freunde der Naturwissenschaften erge-

hen liess, veranlasste mich die Eisverhältuisse der Donau in

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 362 -

Pes<h im verflossenen Winter kii beobachten. Diese Beobacli-

turig^'n haben zweierlei Zwecke: nämlich zu Resultaten ym

führen, die nun muthmasslicherweise Mittel an die Hand ge-

ben werden die Ufer vor den schädlichen Einflüssen der Eis-

gänge zu schützen, und zweitens durch die zu erhaltenden

Daten und festzustellenden Thatsachen das Reich der Na-
turwissenschaft zu erweitern. Für das Leben ist der erstere

bei weitem der wichtigere Zweck.
Man kann es als eine eben so gewisse als bisher unbe-

rücksichtigte Thatsache erklären^ dass das Austreten des

Donaustromes in den meisten . man könnte sagen in allen

Fällen nur die Wirkung der durch Anschoppung des Eises

unterhalb verursachten Rückstauung sei. Und doch beziehen

sich unsere Vorkehrungen gegen Ueberschwemmungen nicht

darauf deren Ursache zu entfernen , sondern nur darauf die

Folgen der letzteren möglichst unschädlich zu machen. Be-
denkt man nun, dass es aller Wahrscheinlichkeit nach mög-
Jich ist hier Anschoppungen des Eises und folglich Rück-
stauungen zu verhüten, und dass diess mit unverhältnissmäs-

sig geringeren Kosten bewerkstelligt w^erden könne, als sie

die gewöhnlichen Auskunftsmittel der Wasserbaukunst er-

fordern ; so stellt sich die Wichtigkeit der Beobachtung der

Eisverhäitnisse klar genug heraus. — Solche Beobachtun-

gen müssen aber an so vielen Orten als nur immer möglich

angestellt und durch längere Zeit fortgesetzt werden, sind

also weder das Werk des Einzelnen noch das Eines Jahres.

— Sollen aber Beobachtungen von Verschiedenen angestellt

zu einem günstigen Resultate, vielleicht zur Entdeckung
einer gewii^sen Gesetzmässigkeit führen, so müssen sie nach

einem und demselben Plan mit einer gewissen Gleichmässig-

keit angestellt und geordnet werden.— Ich habe nun die Eis-

verhältnisse der Donau im letzten Winter nach einem Plan

beobachtet und geordnet, der bei möglichst kleiner Mühe die

grösste wünschenswerthe Genauigkeit und jeden Augenblick

eine vollständige allgemeine Uebersicht bietet, und dabei die

Beantwortung der meisten von Bergrath Haidinger ge-

stellten Fragen (Mittheilung vom 4. Februar 1848) in sich

schliesst.
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Da die Detaillinjn«; des Beobachtiingsplanes ohne beige-

len;te Zeichnung bei aller Weitläufigkeit unveiständlich wä-

re , so genügte hier %u erwähnen, dass die Beobachlungen

eines Winters, wenn sie. täglicli zweimal die Menge des Ei-

ses, die Grösse und Stärke der Tafeln, die approximative

Geschwindigkeit derselben, die Höhe des Wasserstandes, die

Temperatur der Luft und des Wassers ausweisen, mittelst

geometrischer Linien bequem auf ein Folifiblatt gebracht wer-

den und leicht zu übersehen sind.

Hr. Bergrath Haidinger legte mehrere yls Austausch

gegen unsere Abhandlungen und Berichte eingegangene

Druckschriften vor:

t. „Archiv für Mineralogie, Geognosie" u. s. w. Von
Dr. C. J. B. Karsten und Dr. H. v. Dechen. XXU. Bd.,

1, Heft.

2. Von dem entomologischen Vereine in Stettin ,
C. A.

Dohrn, Vereinspräsident: „Entomologische Zeitung." Ach-

ter Jahrgang 1847. „Linnaea Enfomologica.'' Zweiter

Band.

1. „Arbeiten des naturforschenden Vereines in Riga."

lledigirt von Dr. Müller und Dr. Sodoffsky. 1. Bd. 1.

und 2. Heft. Druck und Verlag von G. Fröbel in Rudol-

stadt. Gleichfalls eine neue beginnende Reihe von Gesell-

schaftsschriften , wie uns bereits mehrere zukamen.

4. „The Edinburgh New Phitosophicat Journal.^' By

Professor Jameson. Nr. 87. January 1848.

5. „TÄe Quarlerly Journal of Ihe Geological Sociely.''''

Ediled by Ihe Assislanl-Secrelary {.James Nicol Esq. F,

R. 8. E ) of Ihe Geological Society.

Alle diese Werke voll der wichtigsten Mittheilungen.

Bergrath Haidinger bemerkte, dass sie uns um so

schätzbarer seyn müssen, als wir sie als Austausch gegen un-

sere eigenen Arbeiten erhielten, die nun immei* mehr Aner-

kennung finden.

In Bezug auf unsere gesellschaftliche Stellung wür-

de es den .Anwesenden angenehm seyn zu hören, dass die

Eingabe um Allerhöchste Sanction des Statutenentwurfes

von dem Ministerium des Innern zur Aeusserung andiekai-
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serlichen Akademie der Wissenschaften gegeben worden sey,

von der sie unmittelbar wieder gutachtlich weiter befördert

wird, also nun der gänzlichen Erledigung immer näher

rückt.

Wir hoffen dann, wenn auch überhaupt die gegenwär-
tigen Zeitverhältnisse den ruhigen naturwissenschaftlichen

Studien nicht vortheilhaft sind , so doch von der nächsten

Zukunft eine Vermehrung unserer Kräfte, einen erweiterten

Beitritt neu zu erwerbender Freunde, um unserer bisher be-

gonnenen Arbeit neuen Nachdruck zu geben. In dieser Hin-

sicht darf uns die noch vor Abreise Seiner kaiserli-

chen Hoheit des durchlauclitigsten Erzherzogs Johann
nach Tirol gewährte jährliche Beitragssurame von 100 fl.

C. M. als ein schöner Beweis der Anerkennung gelten,

welche dieser hohe Freund und Kenner der Naturwissen-

schaften unseren Bestrebungen zollt.

Da gewiss alle Freunde der Naturwissenschaften an den

Fortschritten der Akademie den lebhaftesten Antheil nehmen,

so wollte Bergrath Haidinger noch einen neuerlichen Be-

schluss derselben in einer Gesammtsitzung auch hier bekannt

machen, nämlich die zeifgemässe Eröffnung der wissenschaft-

lichen Sitzungen derselben für theilnehmende Zuhörer. Je-

des Mitglied kann Nicht-Mitglieder zu denselben einführen.

3. Versainiuliiug, am 28. April.

Oeslerr. Blätter für Literatur ii. Kunst vom 3. Mai 1818.

Die Freunde der Naturwissenschaften verdanken Herrn

Hauptmann H ölsc h er des Borabardiercorps die lehrreiche

Ansicht des unter seiner Leitung von den Schülern des Corps

aufgenommenen, und durch Hrn. Oberfeuerwerker Fauliz-
za mit allem Fleissc angefertigten Reliefs des Wiener und

Laaer Berges.

Hr. Major »S t r e f f 1 c u r hob die wichtigsten Details des-

selben hervor.
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Man ist von der Vortreffliclikeit dieser Arbeit wirklich

überrascht. Das Relief ist 4ü Wiener Zoll hoch, und QS'/^ Zoll

breit, reicht von Klein -Schwechat bis Gaudenzdorf an der

Wien, mit dem ganzen Stadtlheile am rechten Ufer des Wien-
llnsses, und enthält Schichten von 3 Fuss iJöhe hei einem

Gnindrissveihällnissc von 100 Klafter auf den Zoll. Eine sehr

glückliche Idee des Herrn Hauptmanns Hölscher war es,

die Ränder der Gebirgsscliichten nicht auszufüllen, sondern

stufenartig zu lassen, was bei den sehr dünnen Schichten

das allgemeine Bild nicht stört, und doch einen schnellen

Vergleich des Niveaus entfernter Puncte zulässt.

Der grosse wissenschaftliche Nutzen , welchen eine so

geometrisch richtige Darstellung eines Terraintheiles darbie-

tet, beurkundet sich am besten aus der allgemeinen Theil-

nahrae derjenigen, Avelchen es bisher vergönnt war, das Re-
lief zu betrachten, und von welchen einer die Spuren eines

ehemals höheren Wasserstandes im Wienerbecken an den

Bergabhängen bemerkt, ein zweiter die äusseren Formen
mit den geognostischen Verhältnissen in Vergleich setzt, ein

dritter das Ueberschwemmungsgebiet der Simmeringer Heide

untersucht u. s.w.; kwrz^ durchdrungen von dem Nutzen

solcher Leistungen, freut sich Alles der schönen Arbeit und

bedauert nur, dass die Aufnahme nicht auch die ganze S<adt

Wien und seine westliche Umgebung umfasste. Wie interes-

sant wäre es , diese Arbeit fortgesetzt zu wissen , und ins-

besondere die Grundlage der Stadt mit den angrenzenden

geognostisch wichtigen Details über Pötzleinsdorf undNuss-

dorf bis zum Kahlen berge in gleicher Vollkommenheit darge-

stellt zu sehen. Da nun diesem Wunsche, bei so tüchtigen

Arbeitskräften wie sie das intelligente k. k. Bombardiercorps

besitzt, mit geringen Geldmitteln entsprochen werden könn-

te , so empfahl Hr. Major Streffleur Hrn. Bergrath Hai-
dinger diesen Gegenstand als vorzugsweise geeignet, um

die Unterstützung der kais, Akademie der Wissenschaften in

Anspruch zu nehmen.

Hr. J. Czjzek übergab die Erklärung zu seiner geo-

gnostischen Karte der Umgebungen Wiens. Da er letztere
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fiin 13. Auoiist V. J. bereits vorgelegt hat, und damals schon

i'iii gedrängtes Detail hierüber gab, so beschränkte er sich

hier hin/iU7itjfügen , dass er zu dieser Erklärung noch einige

T;»belien nachfolgen lassen werde, welche diese Arbeit er-

gänzen.

Die erste Tabelle ist ein Verzeichniss sämmtlicher Pe-

trefacle des Wienerbeckens, nra dessen Vervollständigung

er den Assistenten des k. k. Hof-Mineraiiencabinets Hrn.

Dr. Moriz H ö rne s ersuchte. Diese für die Geognosie höchst

wichtige Aufgabe hat Hr. Dr. Hörn es in einer solchen Wei-
se gelöst, (lass durch seine mühsamen Vergleichiingen mit

allen jüngst erschienenen Werken und durch die Vervollstän-

digung des bereits Erkannten ein die Erwartungen weit über-

treffendes Resultat hervorging.

Die anderen Tabellen^ welche Hr. C/jzek nächstens

vorzulegen versprach , betreffen geologische Durchschnitte

der Tertiärformation dieses Beckens, namentlich die Darstel-

lung der durchsunkenen Schichten bei Bohrung der tiefsten

Bohrbrunnen in Wien. Dann folgt eine Darstellung über die

klimatischen Momente Wiens, und endlich ein Verzeichniss

der wichtigsten Culturpflanzen mit Angabe des ihnen zuträg-

lichsten Untergrundes.

Schliesslich fügte er noch seinen Danck bei, dem Hrn.

Bergrath Wilhelm Haidinger und dem Hrn. Assistenten

Fr. Ilitter von Hauer für die vielen freundschaftlichen Mit-

Iheüungen und dem Hrn. Assistenten am k. k. Hof-Mine-

raliencabinet Hrn. Dr. Hörnes für seinen warmen Antheil

bei der Ausgabe dieser Arbeit.

Hr. Dr. Hörnes legte der Versammlung eine vollstän-

diges Verzeichniss sämmtlicher b i s j e t z t im Wie-
ner Becken aufgefundener T e r ti ä r - V e r s t e i n e-

rungen zur Aufnahme in die Berichte vor und knüpfte hier-

an folgende Bemerkungen :

„Schon längst hatten die Tertiär-Versteinerungen des Be-

ckens von Wien die Aufmerksamkeit der Naturforscher erregt.

Insbesondere war es Hr. Abbe S t ü ( z, Direktor des k. k. Hof-
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Afineraliencabiiiets, welcher am St;hlusse des vorigen Jahrhun-

derts dieselben eifrig sainiuelte, besliininte. und in einem gegen-

wärtig noch im Cabinete als Manuscript aufbewahrten Kata'og

beschrieb. — Manches Prachtstück findet sich noch in derkais.

Sammlung aus jener Zeit. — Hr. M ege r 1 e v. M ü h I feld

gab nach dessen Tode im Jahre 1806 ein von Stütz ver-

fasstes kleines Werkchen: „Or^klographie von Unteröster-

reich" heraus, aus welchem ersichtlich wird, dass die Haupt-

fundorte im Wienerbecken diesem Forscher nicht unbekannt

waren. Im Jahre 1819 m.ichte Hr. Constant Pr e vost, der

sich damals längere Zeit zu Hn'tenberg . zwischen (]en so

reichen Fundörtern Gainfahren und Enzesfeld gelegen, auf-

hielt, ein V^erzeichnisss dieser Versteinerungen im Journal
de Physique Tome 91 bekannt, welches auch Boue in sei-

nem „geognostischen Gemälde von Deutschland" pag. 452

aufnahm.

Im Jahre 182.3 begann Herr Custos Part seh seine un-

ermüdliche Thätigkeit diesen Gegenständen zuzuwenden. Der-

selbe brachte nicht nur durch grosse Opfer, in kurzer Zeit,

eine fast vollständige Sammlung dieser höchst interessanten

Reste zusammen , welche er später dem kaiserlichen Cabi-

nete schenkte , sondern er verglich dieselben auch mit den
Fossilresten anderer ähnlicher Becken, stellte die Bestim-

mungen fest, Hess dieselben aufs Sorgfältigste zeichnen und

bereitete auf diese Weise ein w^issenschaftliches Material zur

Herausgabe vor. Leider waren bis jetzt, zum grossen Nach-
theil für die Wissenschaft , die Mittel noch nicht vorhanden

die Wünsche des Herrn Custos Partsch zu realisiren. Eine

classische Arbeit über die Congerien, abgedruckt in den
„Annalen des Wiener Museums ." erweckte in allen Wisseu-
schaftsfreunden den lebhaften Wunsch alle Mollusken des

Wienerbeckens in dieser Art au.*geführt ziu besitzen. Mitt-

lerweile begann Seine Excellenz Hr. Vicepräsident Joseph

Ritter von Hauer^ dem die Wissenschaft in dieser Bezie-

hung so viel verdankt, angeregt durch einen längeren Auf-
enthalt in einer in dieser Beziehung merkwürdigen Gegend
bet Nussdorf, die Tertiärversteinerungen zu sammeln und
brachte in kurzer Zeit eine der reichsten Privatsammlunffen
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zu Stande. — Insbesondere waren es die kleineren mikro-

sknpisclien Gegcnslände und namentlich die Foraminiferen,

welche das Interesse dieses Naturforschers in so hohem Gra-

de erregte, dass von ihm die mannigfaltigsten Formen auf-

gefunden wurden , so zwar, dass als später d'Or b i g n y die

Beschreibung dieser Gegenstände ausführte, das Wiener-

becken als das in dieser Beziehung am besten untersuchte

dargestellt wurde. — Zur Verifizirung und Bestätigung der

von Herrn Parts ch gegebenen Bestimmungen wurden

sämmtliche Objecte von Herrn von Hauer an Herrn Profes-

sor Bronn nach Heidelberg gesendet. Derselbe führte diese

Arbeit mit grösster Sorgfalt aus, wobei ihm wohl die genaue

Kenntniss der italienischen Petrefacte trefflich zu statten kam,

und fügte dem Verzeichnisse eine interessante Vefgleichung

dieses Beckens mit den übrigen Tertiärbecken bei. Später

wurden einige Nachträge geliefert. Im Ganzen waren da-

mals mit Ausschluss der Säugethiere^ Fische und Forami-

niferen 310 Species bekannt. Im Jahre 1842 wurden die

Tertiär-Petrefacte des Wienerbeckens als Theil der geolo-

gisch-palaeontologischen Sammlung von Oesterreich, im kai-

serlichen Cabinete von Hrn. Custos Partsch aufgestellt

und die als neu erkannten Species von demselben benannt.

Im Jahre 1843 erhielt Hr. Dr. Hörnes den Auftrag eine

wo möglich vollständige Sammlung für die allgemeine Petre-

facten-Sammlung des kaiserlichen Cabinets zusammenzu-
stellen. Derselbe unterzog sich diesem Auftrag mit dem
grösstem Eifer. Es wurden grosse Massen zusammengebracht
und in einem Zeitraum von vier Jahren dem Cabinete eine

vollständige Sammlung in 20^000 Exemplaren übergeben.

—

Da sich bei dieser Sammlung viele Doubletten ergaben.

Wurden Centurien davon zusammengestellt (siehe Leon-
hard und Bronn Jahrb. 1845 pag. 795) und in kurzer

Zeit 100 solche Centurien den Paläontologen des In- und

Auslands im Tausche überlassen. Reiche und schöne Sen-
dungen strömten hiefür dem Cabinete zu. Hr. Dr. Hörnes
nahm Veranlassung allen Theilnehmcrn des Tausches im

Namen des kaiserlichen Cabinets für diese Sendungen sei-

nen innigsten Dank abzustatten.
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IVIittlerweile sammelte Herr Gr.iteloiip in Bor-

deaux seine in mehreren periodischen Schriften zerstreuten

AiifstUze und Monographien der daselbst vorkommenden
Versteinerungen und gab die Gasteropoden heraus. Hr. Mi-
chelott i in Turin kündigte ein ausführliches AVerk über

die Versteinerungen von Piemont an, welches vor Kurzem
nach Wien kam. Da diese Tertiär-Ablagerungen die grösste

Aehnlichkeit mit unseren Schichten haben , so konnte es

nicht fehlen, dass mehrere Species schon dort abgebildet

und beschrieben wurden.

Es stellte sich nun die Nothwendigkeit heraus ein

ausführliches Verzeichniss auf Basis der vorhandenen wis-

senschaftlichen Arbeiten zu entwerfen, um so mehr als un-

terdessen durch die grossartigen Nachgrabungen , welche

Hr. Bergrath Haidinger zur Gewinnung einer Sammlung
für das k. k. montanistische Museum veranstaltete j, viele

neue Gegenstände aufgefunden wurden.

Zugleich wurde Hr. Dr. Hörn es von Herrn Czjzek
aufgefordert zu den von ihm herauszugebenden Erläuterun-

gen zu seiner trefflichen geognostischen Karte der Umgebun-
gen Wiens ein derartiges Verzeichniss anzufertigen. Die Ar-
beit warnicht gering, dennesgalt alle Species mit den in 100

Werken zerstreuten Abbildungen zu vergleichen und die Be-

stimmungen festzustellen, was bei den vielen neuen Gegen-

ständen ziemlich schwierig war. Jeder, der sich mit einer ähn-

lichen Arbeit beschäftigte, weiss, mit welchen Umständen eine

solche Arbeit verbunden ist, wenn man etwas Gediegenes lei-

sten will. In vielen Werken sind die Abbildungen schlecht,

die Diagnosen mangelhaft oder gar nicht vorhanden, wie

z. B. bei Grateloup. Eine wesentliche Erleichterung bo-

ten dem Verfasser die Bestimmungen des Hrn. Part seh,

auch wurden die, von demselben gewählten Namen für die

neuen Gegenstände, in so fern sie noch nicht in anderen Wer-
ken beschrieben waren , beibehalten.

Nach diesen vorangeschickten Bemerkungen wurde die

Anordnung der Tabellen selbst erläutert. Das Ver/eichniss

zählt gegenwärtig 1018 Species in folgender Verlheilung:

Freuadc der Naturwissenschaflen in Wien. IV. Nr. 4. -'l
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d.iss Goldfiiss in seinem Werke: „Die Petrefakten
Deutschlands" verleitet wurde Tab. XCV. Fig. 4 die linke

Schale eines Pekten von Bünde unter dem Namen Pecten
Janus ßlünsler von Baden abzubilden, welcher gar nicht

im Wienerbecken vorkömmt, wohl aber wird die abgebil-
dete rechte Schale in dem Tegel von Baden gefunden, die-

selbe ist jedoch die rechte Schale des daselbst häufig vor-
kommenden Pecten spifiulosus Münster.

Viel Analogie mit diesen Schichten zeigen die gleich

ausserhalb Grinzing im Hohlwege vorkommenden Verstei-

nerungen, welche in einem gelblich grauen Tege! liegen.

Leider ist die Ausbeutung dieser höchst interessanten Lo-
kalität schwierig, weil gerade oberhalb der Fundgrube der
Weg auf den Kahlenberg führt, der hiedurch abgegraben
würde. Ein neuer Fundort wurde gegenwärtig bei Anlegun"-
eines Ziegelofens gleich ausserhalb Vöslau entdeckt, diese

Localität bildet das Verbindungsglied zwischen dem Badner
Tegel und dem Gainfahrner, Eiizesfelder und Steinabrunner
Saudschichten. Diese drei letztgenannten Fundorte haben die

grövsste Aehtilichkeit mit einander, wie eine Ansicht des Ver-
zeichnisses ausweiset , doch sind auch hier manche Species
einigen Fundörtern eigenthümlich.

Hierauf folgen (jedoch sehr zweifelhaft) die höchst

merkwürdigen Schichten von Gaunersdorf. Nexing u. s. w.

,

Schichten, welche sich durch ihre abgeschlossene Fauna (es

kommen daselbst nur 17 Species ^ aber diese millionenweise

vor) auszeichnen. Vorwaltend finden sich daselbst die klei-

nen Cerithien {Cerithmni rub'iginosum Eichw. und piclum
Basl.^ Die Schalen haben oft noch ihre natürlichen Farben.

Hierauf folgen die Schichten A^on Niederkreuzstätfen, welche
ebenfalls diese charakteristischen Cerithien jedoch in sehr ge-
ringer Anzahl führen. Grosse Analogie mit den Versteinerungen

von Niederkreuzstätten haben die fossilen Reste der Sand-
ablagerung von Pötzleinsdorf, einem vor nicht gar langer

Zeit entdecKteu ungemein reichen Fundorte, der die schön-

sten und kostbarsten Gegenstände liefert. Die Versteine-

rungen liegen daselbst in einem feinen gelblichen JSande, der

von Schotter bedeckt ist und sind in ihrem Anselien denen
von Bordeaux zum Verwechseln ähnlich. — Ein gleicher

24 *
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Fuiulorl wurde kürzlich in Rit/ing südwestlich von Oeden-

l>iirgaiifger»nden.(Sielic Berichte Bd. Iir, pag.STT.) Schliess-

lich wird noch Neudorf bei Schlosshof als ein ergiebiger Fund-

ort angeführt. Da die Neudorfer Schichten auch viele Reste

von Säugethieren führen, so wurden sie als oberstes Glied

angenommen. — Was nun die Aufeinanderfolge der Species

anbelangt , so wurde bei den Hauptabtheilungen das von

Pictet hefolgte System zu Grunde gelegt. Die Mollusken sind

jedoch absichtlich noch nachdem alten Lamar ck'schen Sy-

stem geordnet, weil erstens das frühere treffliche Verzeich-

niss von Bronn nach diesem Systeme abgefasst und weil

ferner in dem Werke von Grateloup und Michelott i

dieses S^^stem noch zu Grunde gelegt ist.

Die Säugethiere insbesondere kommen in verschiedenen

Schichten vor, welche gleichzeitige Ablagerungen zu seyn

scheinen, wie z. B. der Leithakalk , die Sandschichten des

Belveders in Wien, zu Wilfersdorf und Nikolsburg, und die

Kohlen von Gloggnifz. — Die im Löss und Kalktuff vorkom-

menden Säugethierreste sind stets weiss und dadurch leicht

von den gelbaussehenden Resten der unteren Schichte zu un-

terscheiden.

Bei Znsammenstellung der Fische wurde das Verzeich-

niss von Graf Münster (Münster Beiträge Heft VII) zu

Grunde gelegt_, obgleich sich A gas s i z sehr ungünstig über

diese Arbeit ausgesprochen hat (Leonhard Jahrb. 1846

pag. 4713 Esmussfe zur Vervollständigung des Ganzen in Er-

mangelung eines Besseren benützt werden, doch wurden

auch die neueren Arbeiten des Hrn. Heckel, von welchem

eine gründliche Arbeit über diesen Gegenstand zu erwarten

stellt, benützt und dadurch dieses Verzeichniss durch siclier

bestimmte Species mehr consolidirt.— Die Älolhisken hat Hr.

Dr. Hörnes selbst bearbeitet.— Als neu wurden 90 Species

erkannt, von denen 70 bereits von Hrn. Custos Pa rtsc h be-

nannt worden waren, und 20 vom Verfasser aufgestellt wur-

den. — Diese werden in Kürze mit guten Abbildungen verse-

hen in tien Abhandlungen der Freunde der Naturwissenschaf-

ten bekannt gemacht werden.

Sehr wünschenswert h wäre es allerdings, wenn ein

grösseres Werk mit genauer A h b i 1 d u n g aller
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Mollusken des Wienerbeckens erscheinen würde, da

die Abbildungen theils in 100 Werken zerstreut, theils sehr

schlecht sind, dazu sind jedoch grössere Mittel erforderlich.

Die Cytherinen und Polyparien sind erst kürzlich von

Hrn. Dr. A. E. lleuss in Bilin trefflich bearbeitet worden und

werden mit ausgezeichneten Zeiciinuno;eu versehen in dem in

Bälde erscheinenden zweiten Bande der „naturwissenschaft-

lichen Abhandlungen" veröffentlicht werden.

Die Foraminiferen wurden nach dem bekannten Werke
von d'Orbigny gegeben, mit jenen Ergänzungen, welche

Hr. Czjzek durch Auffindung, mehrerer neuer Formen,

welche ebenfalls in dem oben erwähnten Bande bekannt ge-

macht werden , veranlasste.

Schlüsslich sagte Dr. H ö r n e s seinem verehrten Freun-

de Fr. Ritter von Hauer noch seinen herzlichsten Dank für

die freundliche Ueberlassuug seiner mit vieler Mühe und

Fleiss geführten Fundörter-Register, durch deren Benützung

das Verzeichniss seiner Vollständigkeit wesentlich zugeführt

wurde.

Hr. Franz v. Hauer zeigte eine Reihe von Fos-
silien aus den venetianischen Alpen vor, die Hr.

Bergralh Fuchs ihm zur Bestimmung übersendet hatte. Die

schönen Untersuchungen , welche dieser hochverdiente For-

scher in seinem Werke über die Venetianer Alpen niederge-

legt hat, boten ihm Gelegenheit auch eine reiche Sammlung
von Fossilien zusammenzubringen , deren nähere Untersu-

chung um so wichtigere Resultate verspricht als sie von ge-

übter Hand gesammelt, mit genauer Bezeichnung der Lo-

calitäten und Schichten , aus denen sie stammen , versehen

sind. Entfernt von grösseren Bibliotheken und Sammlungen,
war Hr. Bergrath Fuchs bisher nicht in der Lage eine ge-

nauere Bestimmung seiner Fossilien vorzunehmen ;
jedoch

hatte er denselben durch genaue Sortirung seines Materiales

so wie durch Abbildungen , die mit grossem Fleisse an Ort

und Stelle angefertigt, oft die beim Herausschlagen aus dem
Gesteine theihveise verstümmelten Exemplare ergänzen^ we-
sentlich vorgearbeitet. Wenn auch die Untersuchung seiner

gesammten Materialien noch nicht zum Abschlüsse gedie-
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hen ist, so wollte doch Hr. v. Hauer, da eine im Auftra-

ge der kais. Akademie der Wissenschaften zu unterneh-
mende Reise nach Frankreich, England und der Schweiz;

eine längere Unterbrechung in seinen Arbeiten nothwendig
macht, die Resultate, zu denen er bisher gelangte, vorläu-

fig mittheilen, um so mehr da sie schon jetzt erlauben, be-
gründete Schlüsse über das Alter der von Fuchs beschrie-

benen Gebilde zu fassen.

Die reiche bereits vorliegende Literatur über densel-

ben Gegenstand, die erst neuerlich durch Catullo's Pi'O-

dromo di Geognosia palaeozoica delle Alpi Fe/j^/e vermehrt

wurde, enthält bereits grösstentheils die Folgerungen, die

sich bei der Untersuchung der Petrefacte der F uchs'schen

Sammlungen ergaben; doch muss eine vollständigere Be-
rücksichtigung derselben einer späteren ausführlicheren Mit-

theilung vorbehalten bleiben.

Das unterste Gebilde der Venetianer Alpen, in welchem
Fossilien vorkommen , ist nach Fuchs der rothe Sandstein,

derselbe wechsellagert gegen oben mit Posidonomyenkalk
und wird endlich von diesem gänzlich verdrängt, der Posi-

donomyenkalk ist seinerseits von dem Krinoidenkalksteine

überlagert.

Im rothen Sandstein finden sich nun von schon bekann-:

ten Arten :

Myaciles Fassaensis Wissm.

,

Posidonia Clarae Buch.

;

von neuen Arten:

Avicula Venetiana Hau.
,

Pecten Fuchsü Hau.,,

Aminonites, sehr ähnlich dem A. Simonj/i Hau. , viel-

leicht damit identisch, derselbe fand sich in den höheren La-
gen des rothen Sandsteines,

Araucarites Agandicus Ung.

In der mit Kalkstein wechselnden Partie des rothen

Sandsteines

:

CeratUes Cassianus Quenst.,

„ neue Species von Ca tu 11 o als C uodosi^.t

abgebildet,

Ammoni/es, drei neue Arten,
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Acicula Zeiischneri IVissm.

,

yallcella coslala Münsl.

In (lein Posidonomyenkalk

:

Posidoiiia Clarue Buch.,

„ radiata Calullo

,

„ Brandis (^Sainmluiigen des inont. g«ogii. Ver-

eines von TiroO

»

Posidonia, neue Species,

„ Becheri Wissm. Cufult.

Ist durch die Beschaffenheit der Ohren von der paläozoi-

schen Art verschieden.

GcrvUlia lata Hau.

,

Peclen disciles Hehl,,

Amcula socialis Bronn.

Ausser diesen bisher bestimmten Formen enthält die

Sammlung des Hrn. Bergralhs Fuchs noch manche Arten

von Ein- und Zweischalern , die übrigens theilvveise keine

genaue Bestimmung zulassen.

Jedenfalls wird man aus den eben aufgeführten Listen

ersehen , dass rother Sandstein und Posidonomyenkalk we-
der den Lagerungsverhältnissen nach den Petrefaktenein-

schlüssen nach scharf getrennt sind, und man wird nicht an-

stehen können den ersteren als ein Aequivalent der bunten

Sandsteinformationen , den letzteren als wahren Muschel-

kalk zu betrachten.

Unter den Fossilien des Krinoidenkalkes finden «ich :

Scyphia capitata var. suharliculata Münst.

Encrinites lUiiformis.

„ granulosus Münst.
Cidaris flexuosa Münst.
Terehratiila vulgaris? Schloth.

Peclen allernaiis Münst.

„ laevigatus ? Goldf.

Ammonites Aott. Münsl.

„ galeiformis Hau. oder bicrenalus Münsl.

,

nicht ganz sicher zu bestimmen, doch jedenfalls den Globo-

«en angehörig.

Ferner manche neue erst näher zu untersuchende Art.
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Die Fauna des Krinoideenkalkes stimmt demnach voll-

ständig mit jener der Cassianerschichten , denen auch der

opaiisirende Muschelmarmor vom Bleiberg und die rothen

Marmore von Hallstatt und Aussee entsprechen, überein. Es

wird immer wahrscheinlicher^ dass alle diese Gebilde als

ein oberstes Glied der Muschelkalkformation, welches

bisher im nordeuropäischen Schichten-Systeme noch nicht

aufgefunden ist, ja daselbst gar nicht vorkommt, 7.u betrach-

ten sind.

Von den weitern nach aufwärts folgendt-n Schichten sei

nur beiläutig erwähnt, dass der Cephalopodenkalk viele auf

den ersten Blick als jurassisch zu erkennende Formen ent-

hält. Es sind darunter A. Alhleia Phill. , A. Honimairei

d^Orb., A. anceps Rein , alle drei dem unteren Oxford an-

gehörig, denen auch die Terebrahila di-phya beigemengt

erscheint.

Die Versteinerungen des grauen doleritischen Sandstei-

nes hat Hr. Bergrath Fuchs noch nicht übersendet, sieent-

lialten nach seiner Mittheilung die Cassianer- Versteinerun-

gen , und an einem kleinen Stücke, welches wahrscheinlich

diesem Gesteine angehört, im k. k. montanistischen Museum
erkennt man Halobia Lommeln von Ca t u 1 1 o als Tlric«/«

pecliwformis abgebildet, Posidonia Wengensis (P. vdmi-

ia Caf.J und Avicula globuhis Wissm., also die Versteine-

rungen der Schichten von Wengen, die nach den überein-

stimmenden Beobachtungen von Emmerich und Catul-
lo ihre Stelle unmittelbar über dem Muschelkalke einneh-

men , und eben so liegt nach Fuchs zwischen Dant und

Fusini im Soldianischen der doleritische Sandstein unmittel-

bar auf Muschelkalk. Di? doleritischen Sandsteine dürften

aber, mögen sie die Versteinerungen der Schichten von Wen-
gen oder jene der Schichten von Cassian enthalten , in kei-

nem Falle über dem jurassischen Cephalopodenkalk mit T.

diphya liegen. Da auch keiner der Durchschnitte in dem
Werke des Herrn Bergrathes F uchs eine derartige Ueber-

lageruMg beweist, so würde die Annahme die Schichtenfol-

ge sei irrig gedeutet sein Hinderniss finden, wenn nicht nach

brieflichen Versicherungen des Herrn Bergrathes F u c h ;»

die tiefsten Schichten des Dolerittutfes zahlreiche Fragmea-
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te des Ceplialopodenkiilkes und der in diesem so häufigen

Feuersteine einschliessen würde. Daher rauss ein endliches

Unheil über diese Verhältnisse vorläufig verschoben bleiben.

Herr Franz von Hauer übergab eine Abhandlung über

die im Laufe des vorigen Jahres neu aufgefundenen
C e p h a 1 p d e n aus den rothen Marmoren von Hallstatt

und Aussee, unter welchen besonders die von Hrn. Friedr.

Simon y am Sandling, einer neuen Localität bei Aussee,

gesammelten Stücke Aufmerksamkeit verdienen, und eine

reiche Auswahl von neuen Formen darbieten.

Die von Hrn. Professor Ouenstedt (Petrefactenkun-

de 3. Heft) mitgetheilten Untersuchungen über denselben

Gegenstand gaben Herrn v. Haue r Gelegenheit manche

seiner früheren Ansichten zu berichtigen, andererseits sieht

er sich aber auch genöthigt mehreren Q uenstedt'schen

Bestimmungen wiederholt entgegen zu treten.

Die übergebene Abhandlung enthält folgende Arten:

/. Orlhoceras.

O. pulchellmn Hau. von Q u e n s te d t mit 0. sfrialu-

lum Miinsf. vereinigt, jedoch davon durch grössere Distanz

der Kammern unterschieden.

//. Natililus.

N. Barrundei Hau. Neu aufgefundene Stücke dieser

interessanten Art erlaubten ihren höchst interessanten in-

nern Bau zu studiren. Sie zeigt einen Bauchlobus ähnlich

Avie die sogenannten Bisiphiles.

N. pufeus H. mit beinahe ganz evoluter Schale, und ein-

fach gekrümmten Scheidewänden.

N. Goniaiües Hau. mit einem sehr tiefen Dorsallobus,

dann zwei starken breiten Sätteln auf jeder Seite, also einer

ungewöhnlich coraplizirten Lobenzeichnung. Die ganz invo-

lute Schale hat starke Querrunzeln.

JV. Quenstedfi Hau.
N. Salisburgensis Hau.
Beide dem N. mesodicus Quenst. ähnlich, doch die De-

tails der Loben u. s. w. verschieden.

-V. Sinionyi Hau. ähnlich dem A'. Brcuiuicri Hau.
III. Ammouilcs.
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A. Cf^eraliles^ modeslus v. Buch.
A. Aon. Münst.
Bezüglich dieser Art schliesst sich Hauer den Ansich-

ten Quenstedt's, der eine grosse Anzahl analoger For-
men als Varietäten derselben betrachtet, grösstentheils an,

glaubt aber den Grundsatz fest halten zu müssen, dass man
nur jene Formen, bei welchen durch wirkliche Reihen in den
Sammlungen der Uebergang direet nachweisbar ist, zu einer

Art zusammenstellen dürfe. Solche Uebergänge zu A. Aon.
wurden an neu aufgefundenen Stücken der Arten A. nodu-
loso-costatusKlipst.^ Credneri KUpsf., sir'uUo- falcalus Hau.
u. A. beobachtet; auch einige neue Varietäten dieser vielför-

migen Art wurden aufgefunden. Dagegen glaubt Hauer
getrennt von ihr halten zu sollen, Von älteren Arten den A.
Hüpelli Klipst . (diese Art hat übrigens auch Quenstedt
wohl nur einer irrigen Figurenbezeichnung auf den Klip-
stein'schen Tafeln wegen mit A. Aon. vereinigt) bicrena-
lus Hau. dann einige neue Formen als A. Sandlingensis
Hau. , A. pseudoaries Hau. , A. rareslrialus Hau.

A. Pöschli mit nicht involuter Schale, und breilenüber
den Rücken zusammenlaufenden Falten.

A. Morloli. Eine neue Art aus der Familie der Hetero^
phylen mit einblättrigen Sätteln und ganz glatter Schale von
der Form des A. neojurensis Quenst.

Die Ammoniten aus der Familie derGlobosen bieten viel-

leicht unter allen Hallstätter Arten die meiste Schwierigkeit;
hier bedürfen wohl auch die Untersuchungen von (J neu-
ste dt noch mancher Berichtigung. Eine kritische Ueber-
sicht scheint die Unterscheidung folgender Arten zu ge-»

statten:

A. Gaytuni Kiipst. (]nicht Quenst.^
A. subumbil'icalus Bronn ((ruj/lani (Juensl.J,
A. bicarinahis Münst.
A. galeiformis Hau. (A. galealus Hau).
Der frühere Name ist bereits verbraucht. Die Lobeu-

zeichnung stimmt mit jener der 6JmrJ««^MÄ vollständig über-

ein
; sie wurde an ausgelösten Kernen wirklich untersucht

und darnach abgebildet.

-4. Aussccanus Hau.
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A. Johannis Austriae Klipst. (A. bicavinoides Qiiensl.,

A- multilobaius Klipst.).

A. globus Quenst. (,A. anguslHobalus Hau}.
Die Unterscheidungsmerkmale dieser Arten sind in der

übergebenen Abhandlung näher auseinandergesetzt.

A. subbullaliis Hau.
Mit einer kSchale ganz analog Aev Aes AsbiiUatus (TOrb.

und anderer verwandter Arten, Am Rücken befindet sich je-

doch ein Kiel.

A. reliculalus Hau. Durch seine Form erinnert er an A.

lielerophyllus. Die Oberfläche ist mit Längs- und Querlinien

geziert. Die Sättel ohne eigentliche Blätter.

A. setniplicahcs Hau. , ähnlich dem A. Laijevi Hau.

,

doch ist die Schale beiter.

A. Imperulor Hau. Sehr analog dem A. Melleniichü
Hau., doch ist die Schale weit weniger umhüllend und

schmäler, die Sättel und Loben weniger zahlreich, die Zahl

der Kammern eines Umganges beträchtlich grösser (bis zu

1203.

A. Breunneri Hau. Mit weitem sehr flachem Nabel und

rundem Rücken^ und mit sehr schmaler Schale.

Unter allen diesen Formen ist wieder keine einzige, die

mit einer nicht alpinen Art übereinstimmt.

Hr. Bergrath H a i d i n g e r legte zur A nsicht das L Heft

der Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften, sowie das I. Heft des von derselben herausgege-

benen „ Archivs für Kunde österreichischer Geschichtsquelle,"

die er als Mitglied vor wenigen Stunden von dem Hrn. Ge-
neralsekretär v. E ttingsha US en zugesandt erhalten hat-

te. — Mit den neulich in Gegenwart von theilnehmenden Zu-
hörern eröffneten Sitzungen, mit diesen Berichten ist die kai-

serliche Akademie nun in volle freie Berührung mit dem wis-

senschaftlichen Publicum getreten. Es sei diess ein Ziel,

das alle Freunde der Wissenschaften — nicht nur die der

Naturwissenschaften allein — längst herbeigewünscht. Wien
ist durch die Akademie nun in dem geregelten Gange wissen-

schaftlicher Entwicklung für die Erweiterungderselben, unter

der Acgidc Seiner Majestät unser C8 glorreichen
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Monarchen. Doch wollte Hai ding er heute nicht ver-

gessen, auf einen Jahrestag hinzuweisen, deren gewiss jeder

redliche Arbeiter so manche zählt ^ die ihn näher berühren,

und der uns Freunde der Naturwissenschaften insbesondere

nahe angeht. Am 27. April 1846 war die e r s t e u n s e r e r V e r-

Sammlung, von der ein B e r i c h t i n d e rW i e n e r Zei-
tung erschien. Zwei Jahre sind seitdem verflossen. Wenn auch

mit kleinen Kräften haben wir doch auch dasUnsrige vorwärts

zu bringen gesucht, und freuen uns nun des Vorschrittesje-

nes mächtigen Institutes , das auch für uns nicht anders als

segenbringend für die Zukunft seyn wird. Durch die Akade-
mie war es möglich , dass zwei der kräftigsten Theilnehmer

an unsern Arbeiten, die HH. v. Hauer und Dr. Hürnes
in den Stand gesetzt werden , in ihrem Auftrage eine grös-

sere wissenschaftliche Reise zu unternehmen, für die sie uns

schon künftigen Montag verlassen. Der Zweck derselben ist

das Studium der Arbeiten von Elie deBeaumont und

Dufrenoy für die schöne geologische Karte von Frank-

reich, und der unter der Leitung von Sir H. De la Beche
noch im Fortgange begriffenen grossen geologischen Ar-

beiten in England. Auch besichtigen sie in England, Frank-
reich , auf der Rückreise in der Schweiz so manche wich-

tige geologische Fundstätten. Nach ihrer Zurückkunft sol-

len in dem Plane ähnliche Arbeiten für die österreichische

Monarchie unternommen werden. Der heutige Tag würde
uns eine Erinnerung an die letzte gemeinschaftliche Ver-
sammlung mit den beiden Reisenden seyn. Aber auch die

Erinnerungen an die bevorstehende Zurückkunft würden
uns später erfreuen. Sie werden uns nun zwarkeioe mündlichen

Mittheilungen machen, desto mehr hofft Bergrath Haidin-
ger auf briefliche Nachrichten. Aber während wir dankend
und mit Anerkennung ihrer Arbeiten und Leistungen durch

diese zwei Jahre gedenken, bleibt uns die Aufgabe zu be-

weisen , dass doch aus unserem Kreise auch noch Jemar.d

in Wien zurückgeblieben ist.
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Berichte über die Mittheilnngen von Freunden der Natur-
wissenschaften in Wien.

Gesammelt und lieraiisgeg'eben von IV. Haiding^er*

1. Versammlung, am 5. Mai.

Oeslerr. Blätter, für Literatur u. Kunst vom 12. Mai 1848

Hr. Georg Frauenfeld hielt den folgenden Vortrag

über die Vertilgung pflanzenschiidlicher Insecten.

,.Einer vor Kurzem hier an mich gerichteten sehr ehren-

vollen Aufforderung folgend, erlaubte ich mir, nach meinen

Erfahrungen jene Thiere aus den vier Classen der Verte-

hraten zusammenzustellen, die als Vertilger pflanzenschäd-

licher Insecten für uns von Wichtigkeit sind. Ich werde, um
jene auszuscheiden, die in dieser Beziehung keine Berück-

sichtigung verdienen ;, sämmtliche Wirbelthiere unserer Fau-

na abtheilungsweise , und nur wo es unerlässlich , die Arten

im Einzelnen hinsichtlich ihrer Lebensweise prüfen.

Mit den Säugethieren können wir uns kurz fassen , da

unter ihnen bloss aus der Ordnung der Raubthiere die Fami-

lien der Handflügler (Chiroptera Ciiv.') und Insectenfresser

(Insectivora Cuv.^ genannt werden können, u. zw. von er-

stem, da die dazu gehörigen Blutsauger und Phytophagen

nur in fremden Welttheüen leben, alle europäischen Fleder-

mäuse entschieden als Insectenvertilger vom höchsten Nutzen,

letztere aber in ihren hierländischen Repräsentanten, dem
Igel und Maulwurf ebenfalls sehr wichtig sind, während die

Spitzmäuse in ihrer Unbedeutenheit kaum Erwähnung verdie-

nen. — Die den Fledermäusen aufgebürdete, keineswegs

noch erwiesene Genäschigkeit für Speck, wäre, selbst wenn
sie sich aucli wahr erweist, ganz unerheblich, da gewiss

lOOfacb grösserer Schaden gegen ihren ausserordentlichen

Nutzen verschwinden würde. Ihr Flug zu einer Zeit, weder
grösste Theil der pflanzenschädlichen Käfer, Ohrwürmer,

Abend- und Nachtschmetterlinge, die den ganzen Tag über
iVr. 5.
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sehr versteckt lebeu , sich in den Lüften herumtreiben

,
gibt

ihnen Gelegenheit bei ihrer ausserordentlichen Gefrässigkeit

eine unerinessliche Älenge der verderblichsten Jnsecten zu

vernichten, was dadurch um so beraerkenswertherwird, dass

sie, den Caprimulgus eiiropaens anso^enommen in, dieser Zeit

die einzigen Gäste sind , die sich zu diesem Schmause ein-

finden.

Die Spitzmäuse sind, obwohl reine Insectivoren , da sie

sowohl zur Vertilgung pflanzenschädlicher lnsectei\ nicht

eben besonders beitragen , als auch, da sie durch ihre äuS"

»erst beschränkte nächtliche Lebensweise und ihre Kleinheit

sich stets sehr untergeordnet erweisen, für unsere Betrach-

tung von wenigem Interesse; desto wichtiger aber die beiden

übrigen Säugelhiere dieser Äbtheilung, die hie und da Nvoh!

sehr übel verstandene Verfolgung erleiden: derlgel undder

Maulwurf. — Dem Igel wird zur Last gelegt , dass er der

Land- und Forstwirthschaft schädlich sei, indem er den Früch-

ten nachstelle, und Vögel verzehre. Untersuchen wir die Be-

schuldigungen, so müssen wir gestehen, dass er, obwohl

grosser Liebhaber von Wurzeln und Fruchten, hauptsäch-

lich Obst, dieses doch nur in Gärten, ganz unten au weni-

gen Spalier- und Zwergbäumen, oder derlei Trauben in Wein-
gärten zu erreichen vermag; diess darf ihm aber ja doch ver-

ziehen werden, da er eines von den wenigen Thieren ist,

die den Engerlingen fleissig nachstellen, deren empfindliche

Schädlichkeit es so wünschcnswerth macht, dass die Zahl

ihrer Feinde möglichst gross sei. Die noch weiters ihm auf-

gebürdete Beschuldigung kann bei seiner Unbehilflichkeit

und Furchtsamkeit ganz von ihm genommen werden , da er

im Freien wohl selten sich eines Vogels erfreuen wird, und

von Eingesperrten gar zu sicher auf ihr Benehmen im wilden

Zustande geschlossen ward. Es ist bei Beobachtung gefan-

gener Thiere auf die im Freien sich ganz anders gestalteten

Verhältnisse immer grosse Rücksicht zu nehmen. Ich hatte

einmal in einem grossen leeren Glashau!>e einer Zahl von mehr
als 100 verschiedenen frei herumfliegenden Vögel auch ein

paar Eichhörnchen , die jung auferzogen waren, beigesellt.

Feldsperlinge und Meerzeisige {Fringilla montana und Li-

nnr'tn) bekamen häufig, bald nachdem isie eingesperrt Avaren,
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eine Krankheit, wobei sie aiifllogen, sich im Kreisel drehend

zu Boden stürzten , und nachdem sie einige Secunden con-

vulsivisch zappelten, sich nur langsam wieder erholten. Das
eine Eichhörnchen eilte, wenn es noch so weit entfernt war,

in raschen Sprüngen herbei, |>ackte dieso zu Boden gestürz-

ten Vögel, zerbiss ihnen den Kopf und frass das Hirn. Diess

wurde ihm so zum Gelüste, dasses, nachdem keiner der Vö-
gel mehr erkrankte, auch den Gesunden auflauerte, sie über-

rumpelte und tödtctc, so dass ich es entfernen musste, wäh-
rend das andere keine Spur dieser Mordlust zeigte. Im Freien,

lro(z der Flüchtigkeit und Gewandtheit dieser Thiere und ih-

rer Virtuosität im Klettern hätte es wohl nimmer Gelegen-

heit gehabt, diess Talent so auszubilden. Um wie viel hin-

derlicher rauss aber dem Igel hiebei seine Langsamkeit seyn,

und er wäre sehr zu bedauern, wenn er von Vögeln oder

deren Eiern leben müsste. Jedenfalls wären es gar selten

Feiertagsbraten. — Der Maulwurf geht ebenfalls den Enger-

lingen so wie der Werre {Gryllolalytii) nach , und gerade

seine unterirdische Lebensweise befähigt ihn einzig und allein

aus allen Thieren. sie in jeder Tiefe zu erbeuten, wohin ih-

nen kein anderes folgen kann. Seine einzige Unart, die ihn

der Verfolgung aussetzte, nemlich Erdhaufen aufzuwerfen,

hat sogar in neuerer Zeit in landwirthschaftlicher Beziehung

sehr gewichtige einsichtsvolle Vertheidiger gefunden, die mit

genügsamer Gründlichkeit darthaten , dass eben diess Ver-

fahren auf Wiesen von grossem Vortheile sei, wie so man-

ches, wenn es der Mensch gehörig zu nützen versieht; da-

rum sich erwarten lässt, dass seiner Nützlichkeit auch von

dieser Seite her Anerkennung wird, und der unvernünftigen

Ausrotlungssucht Einhalt geschieht.

Die Classe der Vögel behauptet unstreifig den Rang hin-

sichtlich der Insectenvertilgung, da ganze Familien dersel-

ben zur Nahrung ausschliesslich auf sie angewiesen sind. Ob-

wohl bei den Tagraubvögeln unter den unedlen Falken die

Milane CMilvi A^awm.^, der Wespenbussard (PernisCuv.),

die eigentliche Bussarde (Bnleae Gray) yA auch die Weihen

iCirci ]\,'(tuiii.'), Insectenzii fangen mehr oder weniger nicht

verschmähen, so sind es, abgesehen von ihrer erwiesenen

theilweise räuberischen Natur, doch nur wenig schädliche
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Käfer, Immen, im Herbste Schricken, am seltesten Raupen,

iibeiliaiipt nicht bestimmt pflanzenschädliche Insecten, die sie

wegfangen, so dass sie, nebst den grössern Nachtranbvö-

geln (Strigidae S^cnins.') , die in unserer Frage sich nicht

eben als sehr nützlich erweisen, übergangen werden kön-

nen. Die kleinern f^lrix passerina, acadica, Scops h. , die

durch ihre Schwäche und geringen Muth stets verhindert sind,

gefährliche Räuber zu werden, kann ich nicht unerwähnt

lassen, da ihre Jagd \ iel nach grössern Nachtschmetterün-

gen geht, worunter sich genug sehr schädliche finden, —
Die Würger (^Luniadae) obschon Insectenfresser, sind doch

selbst in ihren kleinern Arten so bösartig, dasa ich sie nicht

hieher zu ziehen wage. Ihre erstaunliche Kühnheit und hef-

tige Wuth beim Angriff auf kleinere Vögel übertriflt Aiel-

fach das weit gelassnere, indolente Benehmen der mitllern

nnd kleinen Rabenarten. Sie sind höchst vortreffliche Nach-
ahmer der Sänger, scheinen aber ihr Talent nur in schlech-

ter Absicht zu üben. Ich hörte einmal nahe einem Garten

am Flussufer in ziemlich dichtstehenden hochaufgeschosse-

nen Weiden einem Lanins Coliurio L. zu, der den herrli-

chen melodischen Sang der Sylvia hypolais LuUi- in sei-

nen reinen Flötentönen, nur etwas leiser, meisterhaft er-

schalten liess, als er mitten in einer Strophe blitzschnell

auf eine nahe Stelle stürzte, wo ich nur mit einem Blick

und an ihrem ausgestossenen Angschrei diese vorgenannte

Sylvie erkannte, die ihm jedoch entwischte, worauf er wie-

der zu seinem Sitze zurückkehrte und in seinem Sirenen-
sang fortfuhr. Wahrlich durch die ausserordentliche Aeho-
lichkeit ^ crlockt, hatte die Arme, gelauscht den Sänger ih-

rer Art aufsuchen wollen, während ihr diese Zutraulichkeit

bald das Leben gekostet hätte. Ein junger, den ich vom
Neste aufzog, lief, nachdem er nur erst einige Monate alt

war. und ich ihm die Flügel verschnitten hatte, bei mir im
Zimmer herum. Ein Kanarienvogel, den ich in einem Käfig

hielt, und der manchmal die Erlaubniss hatte, im Zimmer
herumzufliegen, befand sich eines Tages am Boden, Sand
aufpickend; der Dorndreher, als er ihn erbückte, nahte sich

dem Arglosen mit gesträubten Kopffedern ruckweise und
fuhr aus einer Entfernung von ein paar Schuh mit solcher
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Mcftiijkfif aiil ihn los, dass er sich sammt »lern C.-inarie, den
«r mit liciden Krallen gepackt hatte, cinigemale übershii/te.

Ich lief hinzu, um den jämmerlich Schreienden zu befreien,

während ich aber den Würo-er hielt, und den Gefangenen
aus seinen Krallen zu lösen suchte, hieb er mit solcher

VVu<h auf mich und .seine Beute los, dass es wirklich em-
pfindlich (schmerzte, und ich meinen armen Canarienvcffet

beinahe einbüsste. Lanhis Exciibifor L. habe ich mehima-
len selbst von stärkeren Vögeln^ Ammern u. dgl. meist .A bends
wo es scheint, dass sie selbe leichter berücken, während
ihre Opfer noch lebend mit dem Schnabel zerflei-vcht wur-
den

, \vegge!^cllossen, Da sie nun, indem sich bei den «-rös-

sern Arten zur Tücke noch die Stärke, zum bösen Willen
noch die Kraft gesellt, gerade den als Insectenvertilgern

wichtigen Sjlvien, Meisen, Goldhühnchen etc. gefährlich

werden, ohne dafür selbst genügend Ersatz zu leisten, so
können sie füglich aus diesem Kreise verwiesen werden.

—

Die Fliegenfänger {Muscicapidite Less.) sind vorzügliche
und ausschliessliche Insectenfresser , die in ihren Tummel-
plätzen: Wäldern und Büschen, hohen Nutzen gewähren.
— Die Drosseln (TjfrrfMsL.), Wasseramsel (CmcZj^sJScA*/0,
und Goldamsel {Oriolus L.) sind bei unserer Untersuchung
voll verschiedentlichem, als Vertilger ptlanzenschädlicher

Insecten nicht ganz untadelhaftem Werthe, da sie, die

Wasseramsel ansgenoramen, im Frühjahr nur Insecten su-
chend , später vorherrschend beerenfressend sind; ja iWa

Wasseramsel die für pflanzenschädliche Insecten ^mwy, aus-

fällt , und die Goldamsel sind sogar, doch bestimmt über-

trieben, als schädlich bezeichnet. Wenn sie aber auch hier

weniger gelten, so sind sie doch alle so harmlose Vögel,
und darunter so viele Sänger, dass ich wohl keinen Tadel
befahre, wenn ich sie hieher ziehe. Wer kann fühllos blei-

ben, wenn an einem jungen Frühlingsraorgen , wenn beim
Scheiden des Tages rings aus den, von dem Kusse der

kommenden und sinkenden Sonne übergüldeten Büschen der

heitere Sang der Singdrossel (Turdus Musicus L.), die

vollen Flötentöne der Amsel (Turdus meridaL.') erschal-
len ? — Ewig unvergesslich bleibt mir der tiefergreifende

Eindruck, als ich an einem unheimlichen, finstern, stürmi-

Fr««nd« der Naturwinsmschaflen in Wien. IV. Nr. », 25
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scheu Winl«r(ag /»in erslen Mal cIms, die grollenden Rcr^-

>\;isser mit iniaussprechlichem I-itbreiz übertönende ver-

liMiiIiclie Lied der Wasseranisel vernahm, das den rauhen

Aiifrnhr der Elemente mit so fröhlichem Geschwäze beschwich-

Ijgfe. — Die Rosenamsel {^Pastor Meyei'.} ist , da ich mich

bloss auf den meinen eigenen Beobachtungen zugängigen

Gesichtskreis beschränken, und daher nur Oesterreich be-

rücksichtigen kann, als nicht oft hieher verirrte Seltenheit

kaum zn berühren: auch die blos Hochgebirge bewohnende

Schneedohle (Pyvrhocorax Ciiv.J und der immer nach län-

geren Zeiträumen in manchen Wintern aus Nord< n in grös-

serer Zahl uns besuchende Seidenfechvi'anz {HornbycUUi Briss.)

sind aus Ursache nnwesentlichen Nul/ens ganz y.u überge-

hen. — In dem Linne'schen Genus Mofncilln ist ein gros-

ser Theil der bedeutendsten hieher gehörigen Vögel \er-

eint. Steinschnu'izer (Suxicoln . Bch.sf.) , Sänger (8?//j?///,

Wolf'.'), Grasmücken (Cnnuca ^ Bchst.) , Goldhähnchen

(Beijuhis Cnv.}, Laubvögel {Phyllopnevufe Meyer; fice-

duta, Koclf) , Zaunschlüpfer {Troglodyles , Ciw.J , Bach-

stelzen (^MolacUhi, Bchsl.'), alle insgesammt sind in jeder

Beziehung höchst werlhvolle und angenehme Vögel, und

erst die Pieper {AiUhris Bchsf.^ und Brauneller (^Accenlor

Bchst.^ fügen zu dem Insectenfutler der vorstehenden noch

Samen hinzu Es ist eitie der wichtigsten AbtheiJungen , in

welcher nur, da wir bloss die der Pflanzenwelt schädlichen

Insecten berücksichtigen. wollen, die, meist Wasserinsecten

verzehrenden Bachstelzen und die Pieper und Brauneller,

weil sie gemischte Kost geniessen , aber auch blos im Ver-

gleich mit obigen im höchsten Range befindlichen etwas

weniger Werth besitzen. — DieSpaltschnäbler (^HinindoL.

Cypsehis lif., Caprinmlgus L.) unterliegen keiner Frage.

Die Schwalben haben in ihrer Nützlichkeit eine solche aus-

gezeichnete Anerkennung erlangt, dass eine beinahe heili-

"•e Scheu, die wohl noch bei manchem Vogel wünschens-

werth wäre, sie vor aller Verfolgung sichert. — Lhiterden

Kegelschnäblern {Coniroslres Dum.') trelTen wir zuerst die

Lerchen iAluuda L.) mit gemischter Nahrung, als heitere

Sänger auf lachender grüner Flur gewiss allgemein beliebt

der uner-^ättlichen Gier des Feinschmeckers jedoch mit allen
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ihetorischen Kiinsien scliweiiicli /u ondeissen. — Die drtr-

aiilTol^enden Meiscü (^Pnvni L.) aber siml von allerersten

Ranoe. (lo|»|>elt scliäl/.eiisweitli . dass sie auch im Winter,

wo das Haiiptlieer der Entoinophagen im fernen Süden lebt,

wo die weni«: derartigen Säugetliiere und Amphibien er-

starrt, wie in Todesschluramer versunken weijen, wo so

mancher nolhgedningene Insectenfresser bloss wieder Bee-

ren, Körner, Samen verzehrt, dass sie dann mit reger Le-

ben(Jigkeit und unverändertem GeschmacUe sich an Insec-

ten halten. Ihre Kecklieit, ihre affeumässige (»eschicklich-

keit »jnd Gewandtheit befähigt sie zu equilibrischen Kunst-

stücken , wir keinen andern Vogel. Nichts ist ihnen daher

auch unerreichbar, und alles wird von denselben rastlos

durchstöbert und ausgeplündert Ihre Wirksamkeit ist vor-

züglich im Winter grossartig. Das Zerpflücken von Kno-
spen was wohl weniger aus Uebermulh, als wegen den, in

keinem Schlupfwinkel sichern Insecten geschieht^ kann nicht

gegen sie zur Anklage gebraucht werden , und es dürfte

nur die mit Widerstreben in dieser Gattung festgehaltene

Bartmeise (^Pariis biarinicus L.) wegen theilweisem Sa-
menfrass auf eine geringere Rangstufe verwiesen werden.
— Die weiters kommenden Ammern (Emberiza L) sind

als beinahe durchgängig Samenfresser, die nur nothge-

drungen und in der jüngsten Atzungszeit zu Inseclen grei-

fen, hier auszuscheiden. Anders aber ist es mit dem Ge-
nus Frhigilla L.). die einer s[»eciel!ern Sonderung bedür-

fen. Die Stieglize (^Curdnelis Cuv.), Hänflinge (^Linariu

Bchsf.J, Zeisige (SpinilKaum.), Kerabeisser CCoccofhrau-
sles Ciw.J , Gimpel {Ptin-hulu Briss.J und Krummschnäbel

{Loxia Briss.^ können füglich entfernt werden , da sie zu

grosse Vorliebe für Samen zeigen, und wie die ersterwähn-

ten Ammern für Insectenvertilgung nur höchst wenig oder

gar nichts leisten, selbst nicht zur Zeit, wo sie die Jun-

gen aufzufüttern haben, was von allen Vögeln gilt, die den

Nestlingen die .\tzung aus dem Kröpfe vorwürgen. Es er-

übrigen sohin noch die Sperlinge C^yrg'ila Ciw.J und die

Finken {Fringilla Cuv.^ im engen Sinne. Die Sperlinge

sind als diebisches Pack ziemlich allgemein geächtet^ und bei

Samenpflanzungen. Kornböden, so wie Saaten sehr gefürch-

25*
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Itt. rnsücifi»; ist diese Fiiicli* «bor viel zu ii!)Ci< rieben tiiu?

ich bin der festen Ueberzt ngiing;, dnss ihr Nutzen diesen

Schaden zum allerniindesfen aufwiegt, wobei ilire ^rogse

Anzahl, ihre bedeutende Frnclifbarkeit in so oft wiederhol-

ten Brüten keinen gcritigfn Ausschlag gibt. Sie sind nichts

weniger als Lcckerniäulrr, sondern nehmen in der langen

Periode des Aiiffütters der Jungen, wo sie vorzüglich wei-

ches Fnüer iiölhig haben, alles, was ihnen aufs<össt. Uan-

|ien , Käfer von aller Grösse, die kein anderer Vogel be-

liihrl, Asseln , Vielfüsse, alles wird von ihnen unbarmher-

zig zerfleisciM, den derben Magen der Jungen überantwor-

tet, selbst wenn diese dann tlügge von den Alten herum-

geführt , zankend und schreiend unterrichtet werden, müs-

ftit^n diese Inseeten noch zur Einübung herhalten. Eines bes-

(<ern Eindrucks wäre wohl auch die standhafte Gewohnheit

der FringilUt dortiesfica L. sich zum freuen Hausgenossen

des Menschen machen, werth . und es ist wohl nur dessen

sehr zu rügende, »lewöhnliche Untugend, das, was er be-

sitzt, und )hm alltäglich ist, gering zu achten, was den

Sperling oft lästig macht. Ich kenne Orte, wo man mit

schwerer Mühe und Kosten oft und oft versuchte, Sperlin-

ge anzusiedeln 5
(thtie dass es gelingen konnte, und wo

man vieles darum geben würde, diesen lärmenden, fröhli-

chen Hausgenossen heimisch zu machen ; es wolle daher

mancher, der ihn seines Übermut higen^ un\ erträglichen Na-
turells wegen anklagt, reuig an die Brust klopfen, tind ihm

Kachsicht angedeihen lassen. — FritigillainontifringillaLi.,

ohnehin mehr körnerfressend, zieht sich zur Zeit, wo er nach

liiseclt'u zu greifen genöthigt wäre, höher nach dem Nor-

den. Fr'mgUla iiwalis JL,, den ich lebend nicht kenne, ist

als IJewoliner \on Hoehalpen noch beschränkter in seinem

Nutzen, beide sind daher zu übergehen. Allein Fringilla

taeiebs L. der gemeine Fink, der beinahe immer unter uns

wohnt, leistet wohl wieder bessere Dienste. Obschon er im

Herbst und Winter viel nach Samen geht, ist er doch zur

übrigen Zeit und besonders während des Bratens ein ge-

fährlicher Inseclenfeiud , und da er gerne in Gärten nistet,

für Obstbäume höchst schätzbar. — Die Staare (Sfitrnu.'i

L.3 sind recht eifrige Insecten\ erfolger ^ die obwohl scho*^
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»l'Mcli ilir ii'if TnUeii bei Vieliherileu liljenioiuiaeiies. inclit

seilt' ap|>e(itlit-|ie.s (jeäcliäCl /ziemlich beliebt, auch bei iiii><

in üe/-ug auf |ifl;iiiy-enschä(Iliche lusecteu auf volle Erkennt-

lichkeit rechnen können. — Doch nun ist eine üattuno- -/.n

berühren, bei der ich ban<5entl die \Va;je zur Hand nehm«',

nni volle Unparteilichkeit und strenge GerechJigkeit zu

üben Schwer und gewichtig sind die lleschuldigungen, die

auf den Raben (_Corcus L) lasten, und viel, viel (*u(es

dürfen sie dagegen aufweise;», um das einerseits nicht ganz

ungerechte Verdaoimungsurtheil aufzuheben. Ich will ver-

suchen, dieses Gute vorurtheilslos aufzuzählen, und dann

dürfte es vielleicht doch bei einigen Arten gelingen. Der

Kolkrabe {Corvus Corax L.) ist durch seine Kraft und sei-

nen hohen, tadellosen Muth ein zu gefürchteter lliiuber, so

wie ihm Insecten ein zu geringsehäziges Futter sind , als

dass für ihn ein V^orwort eingelegt werden konnte: er bleibt

nnwiderruflich dem Jägerrechte verfallen. UiQ ausser der

Urütezeit sich gesellig versammelnden Krähen und Dohlen

(^CorcHS Corone, fruyilcfjns, Corjiix, Monednla L.) zei-

gen \iel zu wenig Ueberiegenheit niiA Beliarriichkeit um
behutsamere Thiere zu berücken , daher ihnen die stupide-

re Classe der Amphibien unter den Vertebraten die ergie-

bigste Ausbeute gewährt. Allerdings fallen sie alle andern

zu bewältigenden Thiere an, ^veun sie ihnen gelegentlich in

den Weg kommen . daher diess mit jungen noch zu unvor-

sichtigen Vögeln und kleinern Sä.igethieren häutiger als

wünschenswerth der Fall ist, vorsätzliche eigerts auf Raub
der Art ausgehende oder lauernde Würgvögel sind sie aber

keineswegs. Wie nun einerseits ihre Schädlichkeit also be-

schränkt ist, SU hat denn auch der Landmann oft genug

Gelegenheit zu sehen, wie sie mit oeringer Scheu und Furcht

seinem Pfluge gravitätisch nachfolgen , und die den Saaten

höchst sch.ädlichen Engerlinge und andere Larven eifrig

zusammenlesen, daher sie \on den Einsichtsvollem auch

gerne gesehen und zutraulich behandelt werden. Eben so

trifft man sie häufig auf Wiesen, wo sie die von Engerlm^

gen verwüsteten Plätze mit ihrem dazu genug kräftigen

Schnabel durchwühlen um die verborgenen fetten Bissen

hcivüizuhulen. Auch in Wählern suclica sie ticissig •ini je
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grösser die erbeutete Puppe oder Sclimetterling ist. desto

vergnügter wird der Fang verzehrt. BeiRaupenverwüstun-

gen finden sie sich vorzüglich zum Schmause dieser beiden

Metamorphosenstände scharenweise ein, und halten dafurclit-

bare Ernte, was dann von unberechenbarem Nutzen ist.

Ich werde mir zwar mit der versuchten Vertheidigung zuver-

lässig alle Freunde und Nutzniesser der Jagd auf den Hals

ziehen, die gewiss zürnend über mich kommen, um mir vor-

zurechnen, wie viele junge Fasanen, Rppphühner, Wachteln.

Hasen von diesem Räubervolke; aufgefressen werden. Nun
könnte ich zwar , da ich diess nicht ganz absprechen kann,

mich damit aus der Schlinge ziehen, dass ich mir die Aufga-

be gesetzt habe, die Vernichter pHanzenschädlicher Insec-

ten zu berücksichtigen sonst nichts, ich habe aber diesen

Rückhalt nicht nöfhig, denn nicht nur ist dieser Schaden zu

sehr übertrieben geworden, sondern auch wohl zu bedenken,

dass der Unfug in diesen Luxusartikeln durch ihren hohen

Nutzen in der Land- und Forstwirthschaft weit aufgewogen

wird. Bedenklicherer Widerspruch möchte mir durch dieOe-

conomie selbst entgegenkommen , denn kaum werden die

Felder mit Saat bestellt, so sind die Krähen schon da. ihrt-r

Meinung zu Folge den Samen wegzufressen. Doch ist diess

nicht in solchem Masse der Fall , als befürchtet wird. Die

Krähen kommen nicht der Körner wegen, sondern hauptsäch-

lich die im aufgelockerten Boden leichter zu erhaschende En-

gerlinge , Li\rven oder Schnecken aufzusuchen, und wenn

sie auch einigen Samen verzehren , so zahlen sie mit Wu-
cher durch Wegräumung dieser Thicre. die vielmal grossem

Schaden jrcbracht hätten. Ich habe noch kein Feld gesehen,

wo der Verlust durch den Anfall der Krähen so merkbar ge-

wesen wäre, als die traurige Erfahrung bei Inseclenverwü-

stung oft genug ergab. Man ötTne solche Krähen, wie ich es

\ ielfach g( than-, und das Resultat wird im Durchschnitt ge-

wiss günstig für sie ausgefallen. Es ist oft leichtsinnig ge-

nug ^ wie so häufig, der erste beste in die Augen fallende

Gegenstand als Verursacher des Schadens gebrandmarkl

worden, während der wahre Thäter unerkannt im Geheimen

fortwirkt. Unstreitig gisdi.jh diess bi i den Kräl'.CM. Wersah
feie denn je a'ifabgeernUten Feldern, auf (ielreidemandeln

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- :j9i -

so reichlich einfaüeii u;i!l Aclneii nus'eseu, \vi» die Koniei--

fresser 7iii ersclieiiieii keineswegs enii-iiigelu? wer sieht sie

denn sonst bei so vielen andern üele;t!;t'nheiteii, die eben ilie-

86 Körnerfresser ineisteriiaft äii nützen verstehen , sich da-

rum bemühen? oiler sollten sie nur im Frühjahr zur Zeit der

Anssaat Appetit üir Körner /,oij;en ? Es ist mir der in;ichti;ic

Gebieter der Hnnojer in der Zeit der Noth, oder die beque-

me GeleÄ'enheit, was diese Omnivoren antreibt , Körner auf-

zulösen , nicht der vorherrsclienile Geschmack. Wohl zu

beachten ist dabei noch, dass sie u iterden hier aufzuführen-

den die grössten insectenverzehrenden Vögel und zahlreich

genug sind, um mit Erfolg ihrer Vertilgung zu obliegen. Da

sie also mehreren Hauptfeinden der Pflanzenwelt, welche

vorzüglich ins Auge zu fassen , meine wichtigste Aufgabe

ist, so tüchtig zu Leibe gehen, so dürfte ihre Emancipazion

wohl gerechtfertigt sein. — Die viel gewandtem Elstern

(Pica vulgaris Briss.) sind ungleich "gefährlicher, und sie

sollen von mir keine Standrede erhalten. Sie sind listiger,

ihr diebisches Naturell ist ausgebildeter und macht sie bös-

artiger. Je mehr aber diese Eigenschaften hervortreten
,
je

mehr schwindet die Lust zu einem Futter, das ohne Mühe
und Kampferbeutet wird, und sie gebe» sieh dem Hange der

Räuberei leidenschaftlicher hin, während sie schlechtere In-

sectcnfresser werden. Ihr langer Schwanz macht sie äus-

serst g-eschickt , kurz abgerundete Schwenkungen und Ueu-

gungen im Fluge auszuführen, was ich sie selbst in dichterm

Stangenholze und Büschen trefflich habe benützen sehen,

um kleinere Vögel beharrlich und mit Glück zu verfolgen.—

Die Heher (Gnrndus glandariuH Ciio- und Nucif'riufa ca-

vgocalacles Briss ) hau|»tsächlich von Eicheln , Buchein.

Nüssen und ähnlichen Früchten lebend, werden hier ganz in-

different. Mit ihren schalkhaften Narrenspossen die Harleki-

ne tinter den Vögeln , verbergen sie hinter diesen l*ossen

recht geschickt ihre Lüsternheit, kleine Vögel wegzustehlen,

und man sieht es ihnen wohl an, dass sie nur mit erzwunge-

ner Resignaziuii zum IrKsectenfutter greifen, wenn ihnen ein

büse.s Missgfscliick andere Kost versagt. — Die Racken
(Corucius Giirnda L.) obwohl wieder inuhr Insectenjäger

sind doch wenig wiclitig. Ihre geringe Anzahl , ihre kurze

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



— 398 -

Aiiwesenlieit bei uns, ihr gemischter Frass verwehren ili-

nen sicher stets jede vermehrte Bedeutung, — Die Wied-
hopfe (^Upupa L.J die in ihrem Gehaben an die Water
erinnern jedoch mit der Geschäftigkeit der Passeres ge-

paart, so wie die Steindohlen {Fregilus Ciiv.) die Bienen-

Iresser (^Merops L.) und Eisvögel sind ganz zu überge-

hen , indem erstere nur Suiujtfinseclei', oder Schnecken und

Hegen Würmer, letztere ausschliesslich Fische und Wasser-

gewürme verzehren , die Steindohlen nur Hochgebirge be-

wohnen, die Bienenfresser aber grosse südliche Seltenheit

sich nur sparsam hiehir verirren. — üie Spechte (^Picus

L.') sind zu anerkannt, als dass sie eine weitere Aufzäh-

lung ihrer ausgezeichneten Vorzüge benöthigten, und icl»

erwähne pur, dass sie als Vertilger schädlicher Hoizinsec-

ten ohne Nebenbuhler unerreicht dastehen. Die Anklage als

Holzverderber verdient keine ^Vi<jerlegung. — Ebenso ist

der Wendehals (_Yunx (orquilla) ein recht nützlicher Vo-

gel , der sich leider nur zu früh aus unsern Gegenden ver-

liert. — Der Kukuk (Cucuius cmiorus L.) luuss nach Zu-
rückweisung aller ihm unrichtig aufgebürdeten Beschuldi-

gungen zu den Vögeln ersten Ranges hier gestellt werden,

da sein Frass gerade Hauptpflanzenfeinde berührt, ar» denen

ausser ihm kein anderer Geschmack findet. Bei seiner hohen

Nützlichkeit kann ihm njchts, gar nichts zur Last gelegt wer-

den , und gerade dieser Vogel wird so heftig verfolgt. Es

ist diess einer jener Gegenstände, wo der unbefangene Be-

obachter der Natur mit Schmerz sehen muss, zu welchen Miss-

grilfen die Unkenntniss derselben führt- Wann aber werden

endlich die Naturwissenschaften ihre volle gerechte Aner-

kennung linden? wann endlich wird es den Verblendeten

einleuchten , dass es eine unerlässliche Nothwendigkeit ist,

mit klarem Blick jene Macht zu durchdringen, mit welcher

der Mensch täglich Hand in Hand gehen muss, mit, durch,

und in welcher alles Erschaffene sich bewegt, wenn die irr-

thümer endlich schwinden sollen. — Die Ordnung der hüh-

nerarligeu Vögel iGalätiaceue K.Bl.} dann die Tauben (Co-

himbidae C. Bon.) ferners die Water und Schwimmfüsser

(Gralldlores lll. und Pabnipedes Schaff.^ sind sämmtlich

auszüschliessen, da sie theil* unbedingte Ivörnerfresstr, theils
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als Iiisectivoren keine pflur/tMischiädlicheii oder von gar ge-

ringem Belange zufällig zum Futter wählen. — Wir haben

nun aus dem Kreise der Wirbelthiere bloss mehr die Classe

der Reptilien, da auch die Fische ganz, z,u übergehen sind,

anzuführen , die uns noch weniges hieher Gehörige bieten.

Als schwache Ueberreste einer fernen Urwelt mit längst ent-

schwundener feuchter, dichterer Atmosphäre sind sie , wie

fremdartig hereinragend in die mit heilern leichtern Lüften

athmende Jetztwelt an Artenzahl die ärmste Classe , die nur

mehr ein Schatten versunkener Iliesenformenkaum eine Spur

des wunderlichen Vergangenen zeigt. Wenn auf ihnen meist

Hass und Eckel ruhtj wenn selbst die Harmlosem unwill-

kürlich Scheu und Abneigung erregen, und man über alle

Ophidicr wegen der hie und da noch vorkommenden gefähr-

lichen Vipera Berns den Stab brechen mag, so dürften doch

nnter den Sauriern Lacerfa L. und unter den Batrachiern

Rana L. als friedliche, schuldlose Tliierchen Gnade finden.

Nicht gerade pflanzenschädliche Insecten ausschliesslich wäh-
lend ^ mögen sie doch wohl so viel solche darunter verzeh-

ren, dass sie , in jeder andern Beziehung ganz unschädlich,

Schonung verdienen. Weniger möchte ich diese für die Sa-
lamander {Salamandra Laiir.^ in .\nspruch nehmen. Ob-
wohl sich schon bei den Krölen ein widerlicher, nach Knob-
lauch riechender, scharfer Saft in den Hautwarzen findet,

so wird derselbe doch bei den Salamandern so ätzend, dass

er für schwächere Thiere tödtlich ist. Ich hatte tiintii sehr

zahmen, noch nicht jährigen Kolkraben, den ich bei einer

zufälligen Begegnung eines gefleckten Salamanders (Sala-

vuindra maculosa Luv.) aueiferte, denselben zu fressen. Ob-
schon er sich lange nicht dazu entschloss, packte er ihn end-

lich doch, und verschlang ihn. Nach beiläufig 10 Secunden,
wo man von aussen die Bewegungen des Salamanders im

Kröpfe sah , sj»ie der Rabe denselben wieder aus. Er kroch

unbeschädigt fort, war jedoch über den ganzen Körper mit

dem dicklichen Milchsaft bedeckt, der sie stets überzieht,

wenn man sie stark drückt oder verletzt. Mein Rabe zeigte

augenblicklich viele Unbehaglichkeit^ der Schnabel blieb ge-
öfi'uet, er ward ängstlich, schüttelte noch immer mit dem
Kopfe, als wolle er etwas vpn sich geben, der Athem wurde
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heiser und immer schneller, endlich sticss er schmerzhafte

Schrei aus. Ich flösste ihm Milch und Oelil ein, die Ziilälle

wurden jedoch immer heftiger, er wälzte sich krampfhaft,

Augen und Ziin^ie waren hervorgetrieben , und endlich im-

mer leiser und leiser krächzend , starb er nach anderthalb

Stunden unter fürchterlichen Zuckungen. Nach derEröffnung

zeigte sich die innere Wandung der Kopfhaut stark entzün-

det^ die Gefässe im K<ipfe ^(rotzend von Blut, die Iris roth

unterlaufen , im Untei leibe keine auffallende Veränderung.

Die Heftigkeit und schnelle Wirkung der Vergiftung lässt

daher dieses Thier als ziemlich gefährlich scheuen, und recht-

fertigt die Vertilgung bei dessen ganz unbedeutender Nütz-

lichkeit. — Nachdem nunmehr jene Thiere ausgeschieden,

die in unserer Frage ohne Bedeutung sind, so will ich die

in dieser Beziehung als nützlich zu Beachtenden nunmehr

geordnet aufzählen und einige Notizen übt r ihre Lebenswei-

se hinzufügen, so weit meine durch Verhält nis.«>e leider sehr

beschränkten Beobachtungen es mir möglich machen. Möch-

ten doch Glücklichere als ich, und die mehr dazu berufen sind,

es sich angelegen sein lassen , diesem Theil der Naturge-

schichte ihre Kräfte zu widmen , und das Gewonnene mitzu-

theilen . denn nur dadurch, dass dem todten Körper Leben

eingehaucht wird , kann sie auf den richtigen Standpunct

gelangen; unabweislich nothwendig werden, und ihre hohe

Nützlichkeit als Gemeingut bewähren. So unsterblich Lin-

ne dadurch ward, dass er eine entschiedene Bahn vorschrieb

ihm mit Leichtigkeit folgen lehrte^ so einfach und klar er

das Wahre mit classischer Eleganz hinstellte , so gibt doch

gewiss Buffons sprühende, hinreissende Schilderung, die-

sem Wege erst jene zauberische Anmuth, die unwidersteh-

lich dahin verlockt. Was aber Werke mit lebendiger Frische

und geistvoller, fassliclier Tinte zu wirken vermögen, das

hat wohl Ockens allgemeine JNaturgeschichte deutlich ge-

zeigt.

A) Säugetliiere.

I. Fledermäuse.

lili'inolophus l'evnun equ'inum . Gcoff'. , hippocrcpis

Herrn.

Barbaslellus coininiuih (Jraj/.
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VlecoluK ourifns Geo//r.

Vespei'liüo viurinus Schbr. , Uechsleinn Lst. , Nat-
ferevi Khl., vii/staciniis Ls/. , Dtinbenfoni Lgl. , NHsiO-
jiii K. Bl. . discolor Nait. , scrofinns Daitb.

,
pipistrellut

Duubenlon , J^alhusn K. Bl. , J\'ocluki Daub. , Leisle-

ri Khl.

Die Fledennänse kommen aus ihren dunkeln Aiifenthalts-

orfen: Baumlöchern , Dachböden, Kellern ii. s. w. , in der

DämmeniMO" hervor, um gewöhlich bis gegen ]\litternacht

nach Nahriin»: hertim/iistreichen. Nur in den ersten warmen
Frühlingstagen /-eigen sie sich auch am Tage. Ihr Flug ist

leicht^ unhörbar, mit raschen geschickten Schwenkungen und

unausgesetzt flattriger Bewegung. Die im Fluge gefange-

nen Insecten werden fliegend mit hörbarem Zermalmen ver-

zehrt. Um das Futter in den Mund zu schieben, biegen sie

den Kopf nach abwärts und helfen sehr gewandt mit den

Hinterfüssen , welche die Sulle der Hände verireten. Sie

sind bissig und zänkisch, trotzdem gesellen sich die meisten

vorzüglich ]\'o<7?f/« Leisleri, discolor, nnjslncinus, die auch

gesellig fliegt , in ihrem Schlupfwinkel zusammen, vielleicht

der Wärme wegen , die sie sehr lieben. Sie fühlen sich im-

mer kalt an, und werden bei niedriger Temperatur träge.

Die meist auf einsamen Dachböden, Kirchthurmen hausende

Noclulu iinnvius . pipifslrellus, in Kellern befindliche, au-

rihis, hippocrepis , in Wäldern lebende Lt'JA/eri, serolinus

kommen häufiger vor. Dagegen sind Bechsteinii., Sallercr'i.,

yilssonii, ISathunii grosse Seltenheiten.

ti. Insecteiifressei.

Tulpa europuea L.

Krinaceus ciiropueus L.

DerMaiilwurf lebt auf Wiesen, Aeckern, in Gärten, we-
niger in Wäldern, nicht im thoiiigen oder Sandboden, unterir-

disch, höchst selten und dann nur kurz hervorkommend. Seine

Gänge sind oft sehr ausgedehnt , und verrathen sich durch

in kleiner Entfernung aufgeworfene Erdhaufen. Im Winter

geht er wahrscheinlich ohne gänzliche Erstarrung mehr in

die Tiefe, da seine Thäligkeit sich auch dann im nicht ge-

froruen Boden kund gibt, lieber seinen Fang fällt er mit aus-

«eroidentlicher Gier her. Er besteht aus Würmern und Lar-
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veii, deren er unendlich viele verzehrt und dadurcli enlschie-

den höchst nützlich wird. Niemuls werden in seiner Nähe

Verwüstungen durch Eng-erlinoje bemerkt. Ueber seine Le-

bensweise herrscht noch grosses Dunkel, woran seine Ver-

borgenheit und die Unmöglichkeit ihn eingesperrt lebend zu

erhalten, Ursache ist.

Der Igel ist ein nächtliches, furchtsames, harmloses

Thier, das unter dem Schutze seiues stachlichten Rückei s,

in den es sich bei jeder befürchteten Gefahr kuglig ein-

hüllt, beinahe vollkommen sicher ist, nur den beharrlichen,

ränkevollen Angriffen Meister Reineke's manchmal er-

liegt. Er ist ein unstäter Wanderer , ohne festen Standort,

und verwendet zur Ruhe dichte Stellen in Gehägen, natür-

liche Höhlen unter Baumwurzeln, gräbt;, obwohl er Grab-

pfoten mit starken Klauen hat, für seine Bequemlichkeit

sehr wenig, sondern verwendet diese nur, um Würmer und

Larven aus der Erde herauszuscharren, Höchstens wird (!as

erwählte Winterquartier, das er nach Umständen früher

oder später, meist im October bezieht, etwas weiter und

tiefer gemacht. Er ist eines der nützlichsten Thiere, das nur

höchst unvernünftiger Weise einer Verfolgung ausgesetzt

wird. Der gewöhnlich nicht sehr versteckte Setzplatz, sowie

die ziemlich lange Schutzlosigkeit der Jungen bei ihrer Un-

behilflichkeit mag wohl Ursache sein, dass sie sich nicht

häufiger vermehren, was sonst gewiss der Fall wäre, da sie

äusserst zähe, ja giltfeste Thiere sind.

B) Vögel.

1. Eulen.

Strix passerina L., acadica L., scops L.

Die Eulen haben weiches Gefieder, unhörbareu Flug,

und melancholisches, wenig lebhaftes Wesen, das nur in dem

feurigen Auge jener Arten mit gelber Farbe etwas von seiner

Traurigkeit verliert. Sie sind die ganze Nacht thätig, meist

in Wäldern , einige in Gebäuden, die grössern aufwiesen

und Feldern. Die obigen für uns Wichtigem kleinern Arten

sind gerade die seltenern, und verlassen uns zur Winters-

zeit.

2. Fliegenfänger.
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ßliiscicapa f/riso/a />., (ilb'icoUisTemm., ftfricapiliu L.,

parva Bc/i.if.

Die Flicff6nf{int!:cr nii* , den Sänncern «hnlicliem, nicht

sehr knapp aiilieg:eriden weichen Gefieder, sind muntere Vö-
ojel unter fjewöhnlicher Grösse bis kfein. (Zur B< zeichniino:

der Grössenverhültnisse genü<;l es, da die hieher jrehörigen

Vögel nicht sogar ausserordentlich abweichen , den Sper-

linp: als ,.gewölinlich gro^s ," die darunter fallenden „klein.''

die darüber bis zur Drosselgrösse .^ziemlich gross," die we-
nigen bis zur Kriiliengrösse „ansehnlich" zu nennen.) Ihr

am Grunde elw\*j8 erweiterter an der Obtikieferwnr/el mit

.Steifen Bor.sfcn besetzter Schnabel erinnert an die Scliwal-

ben . und ist trelflich zum Wegfangen der Insccten ans der

Luft geeignet. Sie sind sämmtlich Zugvögel, die hier nisten,

kommen nicht sehr zeitlich, und gehen (parva familienweise

schon im August) frühe wieder, mit den ersten Sylvien, weg,

nur albicollis kommt noch manchmal später in Obstgärten vor.

Sie halten sich bis zur Zeit des Fortzugs in Hochwäldern,

in den Kronen der Bäume, avo sie nisten, auf. Dort haschen

sie ihr Futter beinahe ausschliesslich aus der Luft im Fluge,

und nur im Herbste, wo sie Hecken, Sträucher und Gärten

durchstreichen , wird es viel von Blättern und Zweigen ab-

gelesen. Grisola, die Anfangs Mai in kleinen Flügen an-

kommt , jagen sich neckend in Wäldern, indem sie ziemlich

hoch von den Aesten abstürzen, in leichten Schwinguj^gen

durch die Bäume Hiegend wieder in einiger Höhe aufsitzen.

Afbicollis wählt gerne hoch und frei herausragende dürre Ac-

sle, wo sie ihr in einer kurzen Strophe bestehendes Lied

mit vollem runden Tone bis Anfangs Juni erschallen lässt,

und/vorbeifliegenden Insecten nachstellend meist zum alten

Sitz wieder zurückkehrt. Ihr Gesang ist unbedeutend, am an-

genehmsten von parva ^ welche auch liebliche Stubenvögel

sind. Sie sind von ausgezeichnetem Nutzen, da sie selbst im

Herbst beim Fortzuge nach keinem andern Futter als Iiibcc-

ten greifen.

3. Pimole.

Oi-iolas gulbiila. L.

Ein etwas plumper scheuer Vogel von ziemlicher Grös-

se, der in kleinen Gesellschaften erst Ende Mai ankommt,
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in den Wipfeln der Wälder sich sehr versteckt hiilt nnd

nns auch wieder zeitlich verlässt. Er haut ein kunstreiches,

den Drosseln verwandtes Kothnest zwischen schwachen

Zweigen frei aufgehängt. Sein Insectenfrass ist nicht sehr

bedeutend , da er hald nach Beeren , Kirschen etc. greift

nnd seine kurze Anwesenheit überhaupt dieser Nützlichkeit

Eintrag Ihut.

4. Krähen.

Cormis corone L.
, fnigilegiis L. , cornix A. , mone-

d\ila L.
Die Krähen sind ansehnliche Vögel mit starken Füs-

sen; kräftigem, gewölbten Schnabel, von einfachem schwar-

zen, stahlglänzenden und grauen Gefieder, stralf anliegen-

den etwas harschen Federn. Sie haben einen wackelnden

Gang, der nur vor dem Auflliegen in Hüpfen übergeht, sind

ziemlich linkisch , leben in Wäldern, an Flüssen, Strassen,

sind nicht ausserordentlich scheu, cornix jedoch sehr uiiss-

trauisch. Sie streichen des Winters in Gesellschaften, zu-

weilen in ungeheurer Zahl . früh vom gemeinschaftlichen

Nachtlager zur Aesung weit herum. Abends wieder gesam-
melt in langgedehnler Reihe dahin zurück. Sie nützen weit

mehr als sie schaden, indem ihnen als keineswegs intelligen-

ten Räubern das scbleclitesle Insectenfutter der schädlich-

sten Arten, die sonst nicht sehr beliebt sind , zur willkom-
menen Beule wird und nur nebenbei als Ersatz für einen un-

liebsamen Ausfall Vegetabilien herhalten müssen. Siebauen
ein kunstloses Nest auf Bäumen in Wäldern in die Achseln

starker Aeste und kehren mehrere Jahre nacheinander zum
alten Neste zurück.

5. Staare.

Shirnus vulgarix L.
Ein ziemlich grosser, nicfits weniger als zart gebauter

Vogel mit schmal lanzettähnlichem Gefieder, der sehr ge-
sellig, neugierig und geschwätzig ist, selbst gern in Gesell-
schaft brütet, und im Herbst in Laubwäldern, an Flussufern,

Rohrgeniste und mederm Gestrüppe zu ungeheuren Schaa-
ren vereint, sich mit ewigen Geplapper herumtreibt , mei^t
schreitend, wenig hüpfend, gerne am Boden durch Hinein-
stochern und Voneinandersperren des Schnabels alle Winkel
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beguckt. In seinem Fr.issc ist derselbe höchst nüt/licii , drt

er selbst im Herbste bei seinem späien Fortznge wenig Ge-
niste aufnehmend , dem Insectenfiitter sehr (ren bleibt.

0. Drosseln.

Turdus niernla L. , forqunfus L. , saxiifilix />. , vh-
civoriis L. ,

pilaris h.. miisicus L.^ iliaciis L.

Die Drosseln sind ziemlich grosse Vögel , in der Fär-

bung, Amseln und Steinröthel ausgenommen, ziemlich über-

einkommend , eigenthümlioh braun, drosselbraun genannt,

auf der hellen Unterseite dunkel gefleckt. Sie sind in ihren

Bewegungen rasch, flink, die Amseln schlagen den Schwanz
taktmässig auf und nieder, die zitternde Bewegung dessel-

ben beim Sieinrothel erinnert lebhaft an die Roihschwänze.
Sie finden sich meist in Wäldern sowohl Nieder- wie Hoch-
holz , eben so gerne am Boden wie auf Bäumen , nie schrei-

tend, immer hüpfend, im Herbste gern auf Weiden, im Som-
mer nicht eben gesellig, doch verträglich. Die im Winter
bei uns hin- und herziehenden viscivorus und pilaris sind in

kleine Trupps vereint, während merula einzeln in Hecken
und Niederholz herumstöbert; die übrigen, die Ende Sep-
tember fortwandern, kommen in grossen Flügen zeilig im
Frühjahr zurük. Sie sind nicht sonderlich scheu, doch sehr
schlau und vorsichtig. Sie singen zum Theil höchst angenehm
mit knrzabgebrochenen flötenden Tönen. Sie nisten von .t—

6

Schuh Höhe im Niederholz bis in den Wipfeln der Hochwäl-
der, und bauen ein gu(gefüg»es, mit Koth ausgeleimtes Nest
in die Achseln der Ae»>(e. Als Fnsectenvertilger sind sie nicht

sosehr ausgezeichnet, da sie von der Zeit an , wo Beeren
zu erlangen sind, Inseclenfutfer fast gaiz aufgaben. Streng
genommen wären «laher auch ilincus als Durrhwatideriings-,

pilaris als Winterstrichvogel gleich den fremden Drosseln

ganz auszusch Messen.

7. Sänger.

Sylvia snlicnrin Gm. ^ cariceli Nnum., phraymitis

Bchsl. , loaislella Penn.
,
palustris Bchsl. , arundinucea

Gm.
, ffnviali/is M. W. , Imdoides Mey., philomela Bechst. ,

luscinia/n/hysL., phoenicurus^ suecica, rnbeenla L.. ni-

soria Bchsl.. horlensis Penn., cinerea Penn., alricapilln L..

cnrrnca L.
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Die Sylvien zählen die lienlichsteii , am höchsten ge-

«ch}H'/-<en Sänger unter sieh. Ihr lockeres, weiches Gelle-

der ist unscheinbar, wenig abwechselnd ölgrau; erstanden

Hodischwänzcheii, Roth- und Blaukehlchen treten lebhaftere

Farben hinzu, 7iisorin ehenfaWs abweichend hat nebst fremd-

artig gesperberter Zeichnung eine schön gelbe Iris. Sie

sind meist schlank und zartgebaute, mit dünnem, pfriemli-

chen Schnabel und hohen schwachen Füssen versehene,

weniger als gewöhnlich grosse Vögel. Die Rohrsänger ver

einen in diesem Betracht die stärksten Extreme-, indem ei-

nerseits tiirdo'ides die grösste aller Sylvien ist, sinken sie

andererseits zu den kleinen Laubsängern herab. Sie sind

lebhafte, oft zutrauliche, sehr thätige und ausserordentlich

nützliche Vögel, die in Gärten, Häusern, Hecken, Rohr-

geniste, an Bächen, Hoch- und Niederwäldern, kurz je

nach ihren einzelnen Arten, überall zu treffen sind. Gröss-

tentheils zärtlich und gegen Kälte empfindlich, verlassen

sie uns sämmtlich im Winter. Sie erscheinen von Mitte

März durch den ganzen April, die zärtlichsten erst im Mai.

Eben so wandern die weichlichsten schon Ende August,

während die härtern bis im October, rubecnla selbst noch

im November anzutreffen sind. Sie sind fleissige Insecten-

jäger und erst im Herbste vor dem Wegzuge wenden sich

die Grasmücken, Rothschwänze, Blau- und Rothkehlchen

theilweise verschiedenen Beeren , und die Bohrsänger eini-

gen Sämereien zu. Sie hecken am Boden, in Sträuchen,

Baumlöchern, Häusern, auf Bäumen, in Wäldern und Gär-

ten, meist in schön kiiglig geformten Nestern, am einfach-

sten die Rothschwänzchen, deren wenig künstliches Nest

aber am wärmsten ausgefüttert wird,

8 Laubvögel.

Ficedtda rufa Lolh. , sibilalrix Bchst. , hypolais L.
_,

irochilus L.
Die Laub\ögel sind alle zart und klein, mit weichem

fast zerschlissenem, meist olivengelblichem Gefieder, dün-

nem Schabel , feinen Füsschen, die emsig Wälder, Gehöl-

ze, Obstbäume durchstreichen, von denen sie ihr Futter:

Bäupcheii^ Käferchen etc., wodurch sie höchst nützlieh wer-
ben 5 ablesen , zugleich es auch aus der Luft wegschnap-
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j)en . docli nicht wie die Flie^enscliiiäpper, die von iliretu

Sit/.e ei^jens dainncli .s|»äli(Mid sie aii( inelwere KInfter Ent-

feriiuno; weijCano-eii. und dann '/-um alten Sitz znrückkeh-

ren. Obwohl nicht slreng^ ausschliessend eine bestimmte Art

die Nahrung zu liasrheii . für jeden Vogel anzugeben ist.

indem sich mancher mit mehr oder weniger V^irtnosität ganz

fremdartige Sitfen aneignet, auch andern örtlichen Umstän-

den sich mit vielem Geschicke zu fügen versteht , so ist

doch bei aufmerksamer Beobachtung das ihnen Eigenthüm-

liche leicht genug zu erkennen und wird charakteristisch

für sie. Man sehe einen Sfierling einen Maikäfer im Fluge

verfolgen , und man wird gewiss gern gestehen , der ward

nicht dazu geboren, s^ich sein Futter in den Lüften zu holen.

Die Laubsänger sind Zugvögel, die mit den ersten Sylvien

im September und April wandern: nur die viel zärtlichere

hypoltüs kömmt erst im Mai und geht familienw^eise schon im

August wieder fort. Am. härtesten zeigt sich, die ganz kleine

Irochilus , die in schönen Herbsten bis spät in «len October

verweilt, und in niedern Büschen ihren klagenden Lockton

hören lässt.

0. Goldhähnchen.

Regntus crhfuiun Koch. , ignicapillns Br.

Die Goldhähnchen sind die kleinsten deutschen Vögel,

die, wunderbar genug, die hiesigen, oft strengen Winter

auszuhalten vermögen. Diese Kolibri unserer Zone s^lreichen

dann emsig in Laub- und Nadelhölzern familienweise her-

um, mit rührender Anhänglichkeit sich immerfort umschwär-

mend und zusammenlockend, wobei sie die Verspäteten mit

lautem si si si si herbeirufen. Meisen, die sich überall dreist

und keck eindrängen, gesellen sich meist zu ihnen, ohne je

von den Goldhähnchen gesucht zu werden. Sie ziehen auch

ruhig wieder ihres Weges^ wenn e«s den launischen Meisen

nicht mehr beliebt mit ihnen zu gehen. Sie sind so wenig

scheu, dass sie beinahe mit Händen zu greifen sind. Im
strengen Winter müssen sie viel leiden, da sie ausschliess-

lich nach Insecten suchen, die dann tief versteckt sind. Sie

werden eben dadurch von so ausgezeichnetem Nutzen, wie

nicht viele andere Gattungen.

Frcunile iler Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. 6. 26
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10. FiiieVögel.

Acccidor modularis L.

Die Braunelle ist ein Vogel gewöhnlicher Grösse,

schwerer, kräftiger gebiuit wie die Sylvien, auch im Be-

nehmen derber; rasch, flink, schreitet nicht, hüpft bloss,

treibt sich in Büschen, Hecken, an Waldrändern im Un-

lerwuchs iierum. Gegen Kälte nicht sehr empfindlich, bleibt

sie, obwohl gewöhnlich Zugvogel, manche Winter ganz

hier, wo sie ausser dem Insectenfutter des Sommers, sich

mit auch sonst gerne aufgenommenem Gesäme begnügt.

11. Steinschmätzer.

Saxicola rnbicola L , rubcfra Bchsh, oenanihe L.

Die Steinschmätzer, unbedeutende Sänger, sind wiedcF

ausgezeichnete Insectenvertilger, die im Herbst, wenn selbst

die Sylvien Beeren aufnehmen, blos Kerfe fressen. Sie sind

kaum gewöhnlicher Grösse, nicht sehr schlank, mit wei-

chem sehr \erschieden gefärbtem Kleide. Mit leichtem Flu-

ge in niedern Büschen, Feldhölzern, nicht hoch, doch gern

frei sitzend, auf Steinen oder Erdschollen am Boden, fan-

gen sie ihr Futter im Fluge von den Büschen, und herabstür-

zend oder flink darnach laufend vom Boden weg. Oenanihe

wippt mit dem »Schwänze wie Bachstelzen, doch nicht so

schnell und oft hintereinander. Sie sind Zugvögel, die Mitte

April kommen, im September fortziehen, und ziemlich scheu

nicht leicht zu beschleichen.

12. Bachstelzen.

MolacUla nlba L. , Coariila Penn.
, flava L.

üie Bachstelzen haben bei gewöhnlicher Grösse eine

sehr schmächtige Gestalt, pfriemliohen Schnabel, hohe Beine

und sehr langen Schwanz. Es sind äusserst geschäftige Thier-

chen, die sich gar artig ausnehmen , wenn sie auf dem un-

ebensten steinigen Boden hurtig hin und her rennen und mit

dem Schwanz auf- und niederwippen; sie sind wenig scheu,

fangen die Insecten, ihre ausschliessliche Nahrung meist vom
Boden, darnach laufend, weg, aber auch im Fluge mit leich-

ten raschen Schwenkungen, wozu ihnen der lange Schwanz
sehr dienlich. Sie wohnen und nisten vorzugsweise gern an

Bächen »ind Flüssen , alba auch in der Nähe von Wohnun-
«en in Holzstössen. Im Herbst treibt diese sich auf Hausflu-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 408 -
ren ^ Dächeni herum; wo sie keinen einzigen Vogel unge-

neckt voiüberlässt und dieselben mit vielem gurgelnden Ge-

schrei verfolgt. Obwohl sie im Herbst mit dem Haiiptzuge

schon Ende Septembers fortziehen, so sind sie doch zeitig^

die gelben oft schon im Februar wieder da.

13. Pieper.

Anihus urboreiis Bchst. . pratensis Bchsf. . aquaiicus

Bchsf. , campestris Bclisl.

Die Pieper sind schlank, von gewöhnlicher, wenig ver-

schiedener Grösse uud unter einander ziemlich ähnlicher Fär-

bung, mit leichtem Fluge, theils in Wäldern, im Herbste

anf Feldern und Fluren in kleinen Trupps herumziehend. Auf

der Erde laufen sie rasch und flink, ähnlich den Bachstelzen,

wozu sie hohe Beine haben, und damit ein an die Lerchen

erinnerndes , doch mehr olivenbräunliches, knapp anliegend

straffes Gefieder verbinden. Obwohl sie im Frühjahre nicht

zeitig zurückkehren, sind sie doch nicht zärtlich und strei-

chen im Herbst bis im November herum, wo sie dann Ge-
säme verzehren , w^ährend sie früher nach Insecten jagen.

14. Lerchen.

Aluuda arvensis L., crislala L,, arborea L.

Die Lerchen sind heitere, früh muntere Vögel; wenig
scheu, fliegen sie aufgejagt nicht weit, weichen oft sogar

nur durch schnelles Laufen etwas auf die Seite. Sie sind

von mehr als gewöhnlicher Grösse mit dickem, untersetz-

tem Bau, übereinstimmendem bräunlichgrauen Gefieder, ge-

wöhnlich lerchengrau bezeichnet. Gegen Kälte nicht sehr

empfindlich ziehen sie im Herbste zwar mit dem Hauptheer
fort, kommen aber im Februar schon wieder zurück, ^r-
vensis und crislala hallen sich ausschliesslich am Boden
meist in Getreideäckern auf. wo sie auf schlechter, kunst-

loser Unterlage nisten, und Insecten und Sämereien, hurtig

laufend, nie hüpfend, auflesen. Singend steigen sie hoch in

die Lüfte, und schweben lange daselbst.

15. Finken.

Fringilla domeslica L.. monlana L. , coelehs L.

Die Finken und Spatzen an Grösse ganz gleich, haben

einen breiten, körnigen Bau, dicken kegligen Schnabel,

kurze, stämmige Beine, sind nicht scheu, die Spatzen bis

2€*
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zur UnvcrschäinUieit , doch äusserst schlau, am Hoden so

»ern als auf Bäumen. In ihrem Betragen weichen sie in so

fern wesentlich von einander ab, dass die Spat/en in kur-

zen Sätzen plump hüpfen, nie schreiten, die Finken aber

blüs schreiten. Es unterscheidet sie diess im Leben ausser-

ordentlich, und lässt die Spatzen viel derber, die Finken ver-

träglicher erscheinen. Sie gesellen sich im Winter zu den ver-

schiedenartigsten Körnerfressern, mit denen sie nachAesung

herumstreichen. Die Finken bauen freiin Astachseln ein schön-

geformtes weiches Nest, die Spatzen immer in Löchern,

Winkeln, mit der liederlichsten Unordnung, ja oft zu faul

selbst zu bauen, vertreiben sie die Schwalben, Rothschwänz*

chen u. s. w., und nehmen von ihren Nestern Besitz.

16. Meisen.

Parus major L., aler L. ,
pahislris L., coei'uleu.'f

L. , crisfalus L. , biurmicus L., pendiilinits L., caudn^

Ins L.

Die Meisen unter gewöhnlicher Grösse bis kleine A^öirel

mit untersetztem Bau, weichem lockern Gefieder, kurzem

derben Schnabel, stämmigen Füssen, sind sehr lärmende,

fröhliche queck.silbrige Gesellen, durchwandern Herbst, Win-

ter, Frühjahr stets mit lustigem Sinn. Gärten. Wälder, He-

cken, Sträucher, Holzstösse, biarniiciis und pendiilinns die

Uohrdickichte , nicht eine Secunde ruhig sitzend, auf- und

abgankelnd , kletternd, hüpfend, lliegend , hängend , hin-

und her schwingend tummeln sie sich in allen Stellungen mit

der grössten Leichtigkeit herum. Mit lautem Geschrei und

(iezänke und immerwährenden übermüthigen Neckereien ja-

gen sie sich unverträglich herum. Gegeneinander eigensinnig,

ja boshaft , ist ihnen Geselligkeit doch so sehr Bedürfniss,

dass sie sich unaufhörlich zusammenlocken und allen Vögeln

anschliessen ; ihre endlose Unruhe lässt sie aber nirgends

lange aushalten, bald trennen sie sich von jenen, die nicht

solch Vagabundenleben führen, um neue Gesellschaft aufzu-

suchen ; sie sind das treue Bild des sorglosesten Leichtsinnes.

Ihre Dreistigkeit und Neugier<le übertrifft die aller Vögel, und

selbst wenn sie über irgend etwas erschrecken , ergreifen

sie keineswegs die Flucht, sondern erheben ein Zetergeschrei,

wobei sich alle nahe befiiidliclien versammeln , um ringsum
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den Gcgeiislaiid ilires Schreckens in mü;5liclistei* Nähe zu

begucken. Am abweichendsten verhält sich die auch in der

hakigen Schnabelfonu sich am meisten entfernende biurmi-

cus, die statt y-änkischer Geselligkeit liebevolle Zärtlich-

keit zu ilires Gleichen zeigt. Auch penduliuus und caiida-

tiis haben mehr Anhänglichkeit zu einander, so wie crisfa-

tus nicht so lebhaft, afer nicht so keck ist wie die ande-

ren Arten. Sie sind sämmtlich vom höchsten Nutzen, da sie

immerfort thätig eine zahllose Menge von Insecten Jahr

aus, Jahr ein vernichten. Sie nisten in Baumlöchern, oder

bauen wie penduliniis , biannicus , caudalus ein höchst

kunstreiches, hängendes Nest, und haben meist zahlreiche

Junge.

17. Spechtmeisen.

SUtu eiiropaea L.

Ein derb gedrungen gebauter Vogel von gewöhnlicher

Grösse, der mit dem Hechtenschnabel das zerschlissene Ge-
fieder der Meisen vereint. Sie lieben vorzüglich hohe Bu-

chenwälder, sind nicht scheu, und klettern mit ihren kurzen,

kräftigen, stark bekrallten Füssen Stämme und Aeste, fa-

milien- oder doch paarweise zusammenhaltend auf- und ab,

indem sie die hinter der Rinde verborgenen Insecten hervor-

suchen, wobei sie mit ihrem scharf gespitzten konischen Schna-

bel tüchtig hacken, und sich immer mit kurzer scharfer Lo-

cke zusammenrufen. Sie sind äusserst nützlich , da sie den

Vertilgungskrieg gegen schädliche Insecten unausgesetzt

führen. Nisten in Baumlöchern.

18. Baumläufer.

Cerlhia familiaris L.

Tichodroma phoenicoplera lll.

Der erstere ein kleiner Vogel , der andere gewöhnliche

Grösse erreichend mit zerschlissenem Gefieder •, in ihrem

Betragen, Flug, Klettern einander ähnlich, nur ist /Vmti/j-

aris gar nicht, muvaria viel scheuer
;
familiaris, die in Wäl-

dern, Gärten emsig hin- und her wandert, oft in Gesell-

schaft der Meisen geräth, hält sich immer paarweise, miira-

ria dagegen ist ein einsamer Vogel iu felsigen Gegenden,

der nur des Winters in Gebirgsdörfer geht, um an Mauern

nach In^scctcn zu suchen. Sie fliegen, jeder nach seiner Be-
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siiiniuurio^, entweder an Bäuiuen oder Mauern meist tief an,

klettern ruckweise, wobei oft die Flügel mit einem Schlage
helfen, nach aufwärts, wenden sich dann in kurzem bogig:en

Flug abwärts, um neuerdings wieder hinaufzuklettern. Sie

sind ohne Frage höchst nützlich , da sie einzig und allein

Inseclen verzehren , und dabei das ganze Jahr über thä-

tig sind.

19. Zaunschlüpfer.

Troglodyles pimcfatus. Cuv.

Ein kleines, munteres, hitziges Vögelchen, das mit

seiner Winzigkeit einen ausserordentlich starken schmettern-

den Gesang verbindet. Er singt häufig im Jänner schon, was
um so angenehmer ist, da er, ziemlich dreist, auf Höfen in

Holzstössen, Reisighaufen lebhaft herumschlüpfend, sich auf

wenige Schritte nahen lässt, ohne sich im Gesänge beirren

zu lassen. Er macht viele Bücklinge, wobei er den Schwanz
hoch aufgestellt trägt, was ihn recht neckisch aussehen macht.

Er hat einen schwirrenden nicht lang anhaltenden Flug, ver-

kriecht sich auch lieber, als dass er weit ausfliegt. Er nistet

gerne an steilen Bachufern unter Baumwurzeln. Ein eben so

hochwichtiger Insectenfresser, da er diese ausschliesslich

zur Nahrung wählt, und auch im Winter bei uns aushält.

20. Wendehals.

Yunx torquilla L.
Ein Vogel gewöhnlicher Grösse, der etwas längere,

keineswegs kräftige Kukuksfüsseund Spechtzunge mit scharf

gespitztem Schnabel und den Bau gewöhnlicher Pfriemen-

schnäbler vereint. Er klettert auch nicht, sondern sitzt und

hüpft auf Bäumen, in Gärten, wo er Insecten , meist Amei-
sen frisst , und vom Mai an sein eintöniges Geschrei er-

schallen lässt, wobei er die sonderbaren Verdrehungen ver-

bindet, die ihm den Namen geben. Er ist ein weichlicher

Vogel, der spät hier ankommt, und in der ersten Hälfte

September sclion wieder for(zieht, als reiner Insectenfresser

aber zu den nützlichsten gehört.

21. Spechte.

Picus marlms L.y oiriäis L., cunus L., major L-, me-

dius L. . vtinor L. , Icnconofus BchsL, (ridactyhis L.
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Die Sjtcchte sind mit Ausnahme von minor., der nur

Sperlingsgrösse hat, ziemlich grosse bis ansehnliche Vögel,

kräftig gebaut, ihre Bewegungen derb, plump, unge-

stüm, sie sind scheu, einsam, ungesellig, durchschnei-

den im Flug nach ein, zwei raschen Flügelschlägen diesel-

ben an den Leib angeschlossen, die Luft in grossen Bogen-

linien. Die Füsse sind sehr kurz, stark bekrallt, sie schrei-

ten, laufen, springen nie, sondern klettern nur an Bäumen,

die Grünspechte auch am Boden auf Ameisenhaufen , ruck-

weise^ wobei der ganze Körper vorwärts schnellt. Mit ih-

rem meisselförmigen, harten Schnabel hacken die stärkeren

sehr grosse Löcher in die von Insectenlarven angestoche-

nen Bäume. Sie sind Sommer und Winter bei uns, und rüh-

ren kein anderes Futter an als Insecten , sind daher für

Forst- und Obstbäume von unberechenbarem Nutzen. Sie

bauen ein kunstloses nicht sehr weiches Nest in Baum-
löchern.

22. Kakuke.

Ciiculus canorus L.

Ein ansehnlicher Vogel mit kurzen Kletterfüssen, was

jedoch nicht zu seinen Künsten gehört, obwohl er die Bäu-

me fleissig wegen Rauptn absucht. Sein weiter Rachen, ähn-

lich denen, die ihr Futter in der Luft haschen, ist doch wohl,

da er nicht Insecten im Fluge fängt, blos zu dem Zwecke so

gebaut , damit er seine Eier unverletzt darin herumtragen

kann. Bei allen Thieren prägt sich die Bestimmung und Le-

bensweise in den plastischen Verhältnissen unverkennbar

aus. Es widerlegt sieh darum auch von selbst, dass er Vö-

gel raube ;, da seinem flachen Schnabel mit so schwachen

Kieferästen alle Kraft ermangelt, selbst junge Vögel zu fres-

sen , er müsste sie denn ganz verschlingen, wie er auch

wirklich alle Raupen unzertheilt schluckt , dagegen zeigt er

im Grunde diese Breite, die ihm zu seinem Frasse keines-

wegs nothwendig ist. Er hat einen leichten, schwingenden

Flug, hält sich gerne in lichten Wäldern j Gärten, auf mit

einzelnen Bäumen besetzten Wiesen und Waiden , von wo
er auch herab auf die Erde nach Raupen , Schnecken u. s.

w. geht.
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'23. Schwalben.

Caprhnulgus eiiropaeua L-

Cypselus apiis K. Bl.

Hirundo urbica L., rupeslris Scop., rus/ica L., ripa-

lia L.

Die Nachtschwalbe ist ein iiiichtlicher. ziemlich grosser

logel mit. ausserordentlich weitem Rachen, der sowohl tief

am Boden, als hoch in den Baumkronen herumschwirrt; am
Tage auf2;eschreckt, nicht weit fliegt, blos Insecten . die er

im Fluge längt, verzehrt, und während des Tages sich oft

am Boden in Büschen versteckt. Er kommt Anfangs April

hier an, und geht Ende September wieder fort. Durch sein

ausschliessliches Insectenfutter und als Nachtvogel wird er

für uns sehr nützlich. Der Mauersegler hat kaum über ge-

wöhnliche Grösse, durch die enorm langen Flügel, die bei-

nahe anderthalb Zoll über den Schwanz hinausreichen, er-

scheint er jedoch grösser, als er wirklicli ist. Die Füsseaus-

serordentlich kurz, zum Schreiten und Hüpfen gänzlich un-

brauchbar, nur zum Anklammern mit tüchtigen Kralle», an

den sämmtlich nach vorwärts gerichteten Zehen versehen.

Die Flugorgane sind stets im umgekehrten Uerhältnisse zu

den Füssen entwickelt. Je mehr diese an Ausbildung zurück-

bleiben und den Dienst versagen, desto mehr gewinnen je-

ne an Bedeutung, und desto entwickelter werden die acces-

sorischen Theile. Ausser der Mauer oder Felsenlöchern, wo
sie nisten und schlafen, sitzen sie nirgends auf, und können

auch nur auffliegen, indem sie sich fallen lassen. Sie haben

ihren Tummelplatz blos in der Luft . fangen jedoch auch

kriechende Thiere , die ich oft in ihrem Magen gefunden

,

wahrscheinlich von den Wänden weg. Gegen Kälte höchst

empfindlich kommen sie erst gegen Ende Mai , anfangs Juni

sind an rauhen Tagen wenig sichtbar, und ziehen schon mit

Hälfte August wieder fort. An warmen sonnigen Tagen er-

füllt ihr durchdringes Geschrei die Luft, wobei sie einander

in grossen Kreisen nachjagen.

Die eigentlichen Schwalben, diese lieben, trauten Haus-

genossen, die, glücklicher als die SperlingCj sich des so wür-

digen Vorrechtes gastfreundlichen Schutzes mit religiöser

Scheu vor ihrer Behelligung erfreuen, sind beinahe unter ge-
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wohnlicher (ji-üsse. schlanke, <j;eschinei(lige Vogelchen , mit

«ehr entwickelten FJugorojanen, und zarten kurzen Füssen,

ilalicr sie einen trippelnden, unsichern Gang haben, und

sich , die Nachtruhe und die Versammlung zum Wegzuge
abgerechnet, wenig mit Sitzen, und kaum mit Gehen befas-

sen. Ihr Futter, blos Insecten , fangen sie nur tliegcnd aus

der Luft, wozu ihr weiter tiefgespaltener Rachen ebenfalls

trefflich dient, oder von den Wänden weg; selbst das Trin-

ken geschieht im Fluge, indem sie an der Oberfläche des

Wassers hinstreichen, und mit aufgesperrtem Schnabel deu

Unterkiefer nnler die Oberfläche stossen_, und so es schöpfen.

Selbst solche, die ich vom Ne>(e erzog , schnellten, wenn
sie sich an den Rand des Wassergefässes setzten, mit dem
ganzen Leibe gegen die Wasserfläche, um es so schnappend

zu schöpfen, was sich sehr unbehilflich ausnimmt, während

sie sich am Futternapfe nicht so linkisch benehmen, lieber

ihren Nutzen etwas zu sagen, ist wohl überflüssig, und es

mag nur bemerkt werden , dass obwohl die zärtliche urbica

erst spät im Frühjahr erscheint, gerade von ihr einzelne Fa-

milien, wohl aus verspäteten Brüten , wohl am längsten im

Herbste gesehen werden.

C) Reptilien.

L Eidechsen.

Lacerla agiüs L.. muraiis Merr. . viridis Daud.
Die Eidechsen sind hurtige, furchtsame, harmlose Thier-

chen, die jedoch ergritfen , mit ihren schwachen Zähnchen

zornig um sich beissen. Sie wenden mit klugem Blicke den

Kopf nach dem sie Beobachtenden, und entschlüjjfen schnell

in das meist nahe Versteck, wenn sie Gefahr merken. Sie

lieben die Wärme ausserordentlich, daher sie nur mit anhal-

tender Wärme erst ihr Winterlager verlassen, und sich En-

de Sommers schon wieder verkriechen. Selbst im höchsten

Sommer bleiben sie an rauhen Tagen in ihren Schlupfwin-

keln. Sie sind nur an den trockensten Stellen , am liebsten

uncultivirten, steinigen^ sonnigen Orten zu finden. Ihre Nah-

rung besteht blos in lebenden Insecten aller Art. die sie,

rasch darauf losfahrend, wegschappen, und die weicheren

häufig unzermalmt verschlucken. Ihre Bewegungen sind sehr

zierlich und sreschmeidis: . und es ist weder von scharfem
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Safte noch üblein Gerüche das mindeste bei ihnen zu ver-

spüren.

2. Frösche.

Rana esculenla L. , femporuria L.

Hyla arhorea Ciw.

Die Frösche sind gelenkige, rasche Thiere, die mit Leich-

tigkeit nnd Gewandtheit hoch und weit springen, wie kein

anderes Reptil. Mit der Eleganz ihres Wesens , und gros-

sen, dunklen, glänzenden Augen flössen sie bei weitem

nicht die Abneigung, wie die trägen, unbehilflichen Kröten

ein, um so weniger, da bei ihnen nicht eine Spur jenes üb-

len Knoblauchgeruches zu finden ist, der bei den eigentli-

chen Bufonen in den auf ihren Rücken zahlreich vorhandenen

Papillen seinen Sitz hat. Arborea wird seiner Zärtlichkeit

wegen gerne als Stubenthier gehalten. Sie fangen Insecten,

ihr Futter, einzig und allein lebend, entweder in weiten

Sprüngen, oder wenn es ihnen nahe kömmt, indem sie die

Zunge darnach ausschnellen. Sie greifen sich immer feucht

und kalt an, und können auch nie lange ganz ohne Wasser
oder mindestens Feuchtigkeit bestehen. Ausserdem ist ihnen

Wärme eben so nöthig, indem sie mit Eintritt kälterer Tage
schon im September sich zum Winterschlaf verkriechen. Tem-
porariu hält sich am längsten nnd ist noch im October in

Wäldern an feuchten Orten zu treffen, während esculenla^

die sich nie ganz von Bächen, Teichen entfernt, sich schon

längst verloren hat.

Die nunmehr hier aufgezählten Thiere will ich zum
Schlüsse in Hinsicht ihres grössern und geringern Nutzens

abgetheilt zusammenstellen, und daran jene Insectivoren rei-

hen , deren Werth durch irgend eine dieser Eigenschaft stö-

rend entgegentretende Ursache völlig aufgehoben wird, wo-

bei ich bemerke, dass^, obwohl alle durch sehr sparsames

Vorkommen, eben ihrer geringen Menge wegen, wenig nütz-

lichen Thiere in diese letzte Abtheilung zu verweisen wären^

ich doch nur die sich mehr als Fremdlinge darstellenden Sel-

tenheiten , wozu ich die Hochalpenbewohner zähle, dahin

stelle, und die in Deutschland heimischen, wenn auch seh»*

seltenen, in die beiden ersten Abiheilungen aufnehmen.
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Tliiere, die in Bezug auf p fl anzenschä d liehe

Insecten den ersten Ran«: einnehmen.
Rhinolophiis ferriim eqiiimim

bihasfafus Geoffr. \_Daub.

Barbasfelhis communis Gray.

Plecotiis auritus L.

Vesperlilio murinus Schrb.

Bechsfeinü Lsl.

Natfereri Khl.

Mystacinus Lsl.,

Daubenlonn Lsl.

Nilsoiiii K. El.

Discolor Nalt.

serolinus Daub.

pipislrellus Daub.

Naflmsn K. Bl.

Leisleri Khl.

Noclula Daub.

Talpa europaea. L.

Erinaceus europaeus L.

Muscicapa grisola L.

albicollis Temm.
alricapilla L.

parva Bchsl.

8lur)ius vulgaris L.

Sylvia cariceti Naum.
salicuria Gm.
phragmilis Bchsl.

locuslella Penn.

palustris Bchsl.

arundinacea Gm.
fluvialilis W. M.
turdoides Mey.
philomela Bchsl.

fuscinia L.

Tilhys Scp.

phoenicurus L.

suecica L.

rubccula L.

nisoria Bchsl.

horlensis Penn.

cinerea Penn
alricapilla L.

curruca L.

Ficedula rufa Laih.

sibilalrix Bchsl.

hypolais L.

frochilus L.

Regulus crislatus Kch.

ignicapillus Br.

Saxicola rubicoluL.

rubeira L.

oenanlhi L.

Molacilla alba L.

boaruia Penn.

flava L.

Parus major L.

uter L.

palustris L.

coeruleus L.

crislatus L.

pendulinus L.

caudalus L.

Silfa europaea L.

Certkia familiaris L.

Tichodromaphoenicopteralll.

Troglodyles punclalus Cuv.

Yunx torquilla L.

Picus mariius L.

viridis L.

cunus L.

major L.

medius L.

minor L.

leuconolus Bchsl.

tridaclylas L,
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Cuculus canovus L. Hinmdo urbicu L.
Caprimulgus europacus L. riislica L.
Cypselus apus L. riparia L.

Thiere, die zwar als I nsec ten verti I ger wich
t i g ,

doch durch eine den W e r t h mindernde Ei-
genschaft g e r i n g e r n Rang einnehmen.

S/rix passerina L,

acadica L.

Scops L.
Orioliis galbula L.

Corcus coroiie Ij.

friivilegiis L.

cornix L.

monedula L.

Tnrdiis merida L.

forqiialiis L.

saxatilis L.

viscivoruH L.

pilaris L.

musicus L.

iliacus L.

Accenfor modiilaris-

Insectenfresser
ten überwiegen

Laniiis excubi/or L.
minor Gm.
riifiis Brisa.

coUurio Ij.

Corucius garrula L.
Bombgcilla gm^'ula L.

Pica melanoleuca VieilL

Pyrrhocorux ulpinus Ciw.
Fregilus graculus Ciiv.

Pastor rosens Mey.
Turdiis pnllidus Lafh.

yaumanni Tenim.

Bechsfeinii yaurn-

A/tfhus arboreus Bchst.

pratensis Bchst.

campesfris Bchst.

nqualicHs Bchst.

Älaiida arvensis L.
cristata L.

arborea L.
Fringilla domestica L.

montana L.
coelebs L.

Parus biarmicus L.
Lacerta agilis L.

viridis Daiid.

muralis Merr.
Rana esculcnta L.

• temporaria L.
Hyla ai'borea Law.

bei denen üble Eigenschaf-
oder alpine und fr e m d e Sel-
tenheiten.

migralorius L.

Whitei Eyt.
aitroreiis' Patl.

Accenfor alpinus Gm.
montanelliis Pall.

Anlhiis rupestris Nilss.

Richardii VieilL

cervinus Pall.

Alaiula brachydactyla hst.

alpestris L.

Upupa epops L.

Merops apiaster L.
llirundo rapcsiri.'i Scp.
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Hr. \on M I- 1 t hielt folgendiMi Vortrag.

„Im Band ll[. der Berichte Seite 491 ist schon auf den

Unterschied zwischen den Schottergebilden des älteren Di-

iiiviiims luid der Tcrtiärforiuation aufmerksam gemacht und

unter anderem besonders hervorgehoben worden, dass das

Diluvium von graulicher Naturfarbe sei, gerade wie die re-

centen Schuttanschwemmungen der Flüsse, während der ter-

tiäre Schotter autfallend und stets von Eisenoxj^dhydrat gelb-

lich gefärbt erscheine. Seilher hat Hr. Dr. Hörn es dasselbe

Ciesety. bei den SäugethierübiM-resten nachgewiesen und ge-

zeigt dass alle Iviiochen aus dem Löss , wenn auch äusser-

lich schmutzig und braun, doch im Innern weiss sind, wäh-
rend alle tertiären von der sehr bezeichnenden lichtgelbli-

chen Färbun»: durchdruno;en sind, so dass man z. B. an die-

sem scheinbar triviellen Merkmal auf der Stelle die sonst

sehr ähnlichen und häufig verwechselten Zähne von Hhino-

ceros und Acerotherium unterscheiden kann, denn erstere

sind diluvial also weiss, letztere tertiär und gelb. In Bezug
auf diese Frage wurden mehrere Punete bei Wien näher un-

tersucht.

Die grosse Schottergrube vor der Nussdorfer Linie

ist schon von weitem an ihrer weissen Farbe als achtes

Diluvium zu erkennen , ihr Gerolle besteht. meist aus milch-

weissen (Juarzgeschieben , weisslichen Gneissen , braunem

Wiener-Sandstein, seltener Porphyr, Serpentin und Horn-

stein, alles untermengt mit einem losen, quarzigen, graulich

weisslichen Sand, die Schichtung deutlich, im Allgemeinen

horizontal : doch auch einzelne Schichtenpartieen um 5" ge-

neigt aber wieder übergreifend von horizontalen bedeckt, eine

ziemlich gewöhnliche Erscheinung im Diluvium, ebenso in

den gegenwärtigen Flussanschwemmnngen. Mitten im Schot-

ter, etwa 15' unter seiner Oberfläche fand sichein Block von

dichtem, weissem Gneiss bei vier Fuss im grösseren Durchmes-

ser und an den Kanten nur wenig abgerundet. Wäre er im

Wasser hergerollt worden , so müsste er viel mehr abgerun-

det sein, man darf also vermuthen, dass er auf einer schwim-

menden Eisscholle aus der Ferne hergebracht worden sei.

Besonders interessant sind aber die im sonst ungefärbten

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 414 -

SchoUer eingestreut vorkommenden deutlich gelbg;efärblen

(juarz- und Gneissgeschiebe-, betrachtet man sie genauer, so

siebt man, dass diese ins Innere des Gesteins eingedrungene,

also den Kern des Geschiebes schalenartig umhüllende gelbe

Färbung meist mehr oder weniger abgeschliffen worden ist,

so dass die weisse Farbe mehr zum Vorschein kommt, und

zwar nicht gleichförmig rings herum sondern vielmehr an

den hervorstehenden Kanten und Ecken und besonders an

den zwei Endpuncten der längern Axe des Rollstücks, wo-

durch die Tendenz zur ellipsoidischen Abschleifung im Dilu-

vium dieser offenbar ursprünglich tertiären Geschiebe^ bei

denen das abrundende Moment also ein ganz anderes sein

musste, ungemein bestimmt hervortritt. Auf jenem Diluvial-

schotter liegt dort der Löss, der sich am Gebirgsabhang ge-

gen Nussdorf hinzieht, mitunter bis 20' mächtig, wie ge-

wöhnlich massig und ohne Schichtung und durch einzeln da-

rin vorkommende S chnecken von gewohntem, constanten äus-

seren Character.

In den Schottergruben in der Nähe des Belvede-

res hat man erst tertiären Sand, (|uarzig - glimraerig,

gelblich, ächte uncementirte Molasse mit Concretionen, rund-

liche Partien , wo der Sand durch ein Bindemittel fest ver-

kittet worden ist und zuweilen einen sehr festen blaulichen

Sandstein gebildet hat. Dieser Sand ist die ausschliessliche

Fundstätte der vielen Säugethierknochen, wo\ on sich kürzlich

wieder etwas vorfand, nemlich ein Stück von einer Kinnlade mit

einem wohlerhaltenon Zfihn von Acerotherinm, welches hiermit

dem montanistischen Museum übergeben wird. Die Oberfläche

dieses tertiären Sandgebildes ist sehr ungleich wellenförmig

eingerissen und unmittelbar bedeckt mit einem unregelraässi-

gen , an einigen Puncten bis 20' mächtigen an andern fast

verschwindenden Gebilde von Schotter und Lehm, ersterer

mehr in der Tiefe, letzterer nach oben vorwaltend, beide je-

doch oft in einer Mächtigkeit von 0' vermischt und ziisam-

mengeknetet wie es sonst bei wahrem Löss und Diluvinui

nicht der Fall zu sein pflegt. Scbiclitung zeigt sich oft, aber

nur auf ganz kurze Strecken anhaltend und sehr unregel-

müssig . der Schotter enthält viele gelbe Tertiärgeschiebe,

aber auch ganz wei.sse und. was besonders hervorzuheben
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ist, iingefäiblen San(l_, der sonst in den tertiären Gebilden

vor/.iiglich den gelben Stich zeio:t. Der Lehm seinerseits ist

mehr schwer, backend und fest als der wahre Löss und ent-

hält keine Spnr \on Schnecken. Das dJans^e ist des Lehms
weo;en brann und schmutzig aher nicht gelb wie das Tertiäre^,

auch nicht rein und granliciiweiss wie das Diluvium. Was
ist nun das für ein Gebilde? Tertiär ist es nicht, älteres Di-

luvium allem Anschein nach auch nicht, da es noch dazu in

einem zu hohen Niveau liegt , nnd zum Löss wird es auch

nicht gehören! Es scheint^ wenn man sich irgend eine Ver-
niuthiing erlauben darf, aus der localen Zerstörung des Grund-
gebirges bei gleichzeitiger Eizeugung von Lehm entstanden

zu sein und ganz und gar den viel verbreiteten Lehmgebil-

den zu entsprechen, die ich wenigstens noch durchaus nicht

'/AI erklären weiss."

Hr. Bergrath H aid i n ge r zeigte ein neues merkwür-
diges Vorkommen von Kupferkies vor. Die Stücke waren
von Hrn. Schichtmeister iM. V. Lipoid für das k. k. monta-

nistische Museum eingesandt worden, mit Bemerkungen, die

das grosse geologische Interesse dieses Znsammenvorkom-
mens von Kupferkies und Salz in dem Salzthon \on Hall in

Tirol bezeichnen.

Es sind nemlich in dem dunkelgranen Salzthon rothe

Salzwürfel eingewachsen, zusammengedrückt, und die Kan-

ten in Grate und Blätter ausgehend, wie diess schon öfters

beschrieben wurde. Nebst dem erscheint noch eine unvollkom-

mene Schieferung, und in der Richtung derselben linsenför-

mige Partien von rothem körnigen Steinsalz. Löst man die

Salzwürfel in Wasser auf, so bleiben die Räume als Drusen

mit kleinen Cölestinkrystallen besetzt übrig. Auch Anhydrit

findet sich in theilbaren Massen aber in den linsenförmigen

Räumen. In eben solchen Räumen, theils für sich, theils in

der Mitte der von Steinsalz erfüllten kommt der Kupferkies

vor. Er ist hochkrystallinisch , wie man leicht an der Theil-

barkeit sehen kann , die sich an dem Abwechseln der Indi-

viduen in den bekannten Zwillingskrystallen verräth. Aber

auch in einigen der Salzwürfel selbst sind kleine Kupferkies-

krj'stalle eingewachsen. Das Bild dos Vorkommens wird vol-
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Icndct, wenn man noch erwähnt, dass aijcli noch weisses

ftiSTio;ts Salz an einigen Stellen durch die Thonmasse plaf-

tonförmig; hindurchst<z,l.

Aus diesen Thalsachen lassen sich mancherlei Schlüsse

über die Ziislände ziehen , welchen die Stoffe ausgesetzt

waren, aus denen jetzt die in Rede stehenden Stücke zusam-
mengesetzt erscheinen :

In der ersten Periode bilden sich die Salzwürfel in

einem thonigen Schlammsediment aus einer sehr concentrir-

ten Salzlösung. Da das Salz roth . eisenhaltig ist , so kann

man billig auf eine etwas höhere Temperatur schliessen, Fol-

ge nach einer noch höhern , bei der die Auflösung statt fand.

Bei der gegenwärtigen Temperatur und dem gegenwärtigen

Druck der Atmosphäre krystallisirt weisses Salz.

In die zweite Periode forldauernder Ruhe und stetigen

Druckes fällt das Zusammendrücken der Würfel, die Ent-

stehung der unvollkommenen Schiefernng, das theihveise

Hinwegfuhren des Salzes mit der Gebirgsfeuchtigkeit, der

Absatz auf der Schieferungsfläche auf der sich die Gebirgs-

feuchtigkeit bewegt. Ferner das Krystallisiren des Cölestins,

des Anhydrifs und des Kupferkieses in den früher von Salz

erfüllten Räumen.

In einer drillen l*eriode wird das Ganze, bisher ein

gleichförmiger Absa<z, zerbrochen und breecienartig wieder

durch weiche Theüe verkittet. Im weitern Verlauf trocknet

selbst hier die Thonmasse noch zusammen und es enlsleheii

die weissen Salzgänge mit fasriger Structur,

Die dritte Periode ist offenbar anogen , im Vergleich

zur ersten und zweiten, die zusammen einen einzigen ka-

fogenen Fortschritt, aber mit mehreren aufeinanderfolgenden

Abschnitten bilden, während welcher die Zustände von

Druck und Temperatur, so wie die Natur der Gebirgsfeuch-

tigkeit verschieden waren.

Das V^orkommen von SchwefelmetalleH ist übrigens be-

reits öfters in Gesellschaft mit Salz wahrgenommen worden.

So insbesondere der nicht seltene Schwefelkies. Aber auch

schon Kupferkie.s beschrieb Haidinger von Aussee indem
Handbuche der bestimmenden Mineralogie §. 137. Kleine

Sphenoide mit Axenkanten von 71"20' und Seitenkanten von
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70" 7' fanden sich als ein grosses Stück. Salz mit eingewach-

senen Anhydritkrystalle, zur Gewinnung derlefzternin Was-
ser aufgelöst wurde. Der Absatz der Schwefelinetalle beruht

aber ohne Zweifel auf dem gegenseitigen Austausch des Ge-
haltes an festen Sto(fen_, die in zwei sich berührenden Strö-

men der Gebirgsfeuchtigkeit aneinander vorübergeführt wer-
den. Eisen- und Kupfersalze in der einen, etwa Chlorver-

bindungen derselben, in ganz kleiner Menge enthalten, wer-

den allmälig durch andere, die etwa Schwefelnatrium oder

andere ähnliche Verbindungen mit sich führen, gelöst vielleicht

in Strömen, die Schwefelwasserstoff enthalten , wie diess

so häufig in den Salzrevieren sich findet. Chlorverbindungen

von Eisen und Kupfer ^ und Schwefelnatrium in den erfor-

derlichen Mengenverhältnissen zerlegen sich einfach zu

Kupferkies und S a 1 z.

Bergralh H a i d i n g e r knüpfte noch die Betrachtung

an, dass, wenn nun hier — indem der Kupferkies nun of-

fenbar die Stelle einnimmt', welche früher von Salz erfüllt

war — schon eine so weite Reihe von Veränderungen deut-

lich vorliegen^ essehr natürlich sei zu fragen, wie sich wei-

ter fortgesetzte Bildungen gestalten sollten , und dass sich

da wie von selbst die nicht in grosser Entfernung von Hall,

nämlich bei Leogang in Salzburg im Thonschiefer vorkom-

menden Kupferkiese, mit Cökstin, mit Kalkspath
,
Quarz u.

s. w, als Vergleichungspuncle darbieten.

Hr. Beigrath H a id inger zeigte einige Musters(ücke

in sehr grossem Format von Braunkohle vor, die erst vor Kur-

zem auf Veranlassung des k. k. Hrn. Bergraths von Sehe u-

c h e nstuel durch Hrn. Seh wara_,k.k. Schürfungscommis-

sär zu Brück, an das k. k. montanistische Museum einge-

sandt worden waren. Das Flötz, welches sie liefert, wurde

erst im Jahre 1847, eine halbe Stunde westlich von Brück

an der Mur in Steiermark, im Urgenthale , durch den dama-

ligen Schürfungscommissär F. Engl aufgeschürft. Es hat ein

südliches Einfallen von 32" und eine durchschnittliche Mäch-

tigkeit von 6 Fussi ist bereits in zwei Stollen angefahren,

von denen der eine gtgen den andern eine Saigerteufe von

2i Klaftern einbringt. Nach unten zu ist die Mächtigkeit

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. 5. 27
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im Zunehmen. Man darf daliei' erwarten, dass es noch bis

in die 'J'halsohle forlset/<en wird, welche nocli um 40 Klafter

tiefer liegt. Auch die begleitenden Liegend- und Hangend-

oebirgsarten wurden eingesandt , erstere ein grober grauer

Letten ausGneiss und Glimmerschiefer, Zerriebenes mit grö-

beren Bruchstücken gemengt, letztere grauer sandigerThon

mit Pflaiizenresten , man würde bei genauerem Nachsuchen

gewiss auch deutlichere und bestimmbare finden, und ein ro-

ther sandiger Thon. Die Kohle ist insbesondere der Leobner

Kolile in den schönsten Stücken der letztern
,
ganz ähnlich^,

mit vollkommen muschligem, stark glänzenden Bruch, und

dabei den deutlichen Spuren von Holztextur. An der Ker-

zenflamme entzündet, bläht sie sich erst auf, und verbrennt

sodann ruhig zu Asche. Bei der Kähe der Eisenbahnstation

Brück, und der guten Qualität der Kohle verdient diess als

ein beachtenswerthes Resultat der auf Aerarialkosten unter-

nommenen Schürfungen auf fossilen Brennstotf bezeichnet zu

werden.

2. Versammlung, am 12. Mai.

Oesterr. Blätter für Literatur u. Kunst vom Ifl. Mai 1818.

Herr Georg Frauen fei d hielt folgenden Vortrag:

„Bei der stets so ernsten Wichtigkeit der Frage: „Was
ist bei Inseclenverwüstungen zu thun ," erlaube ich mir eini-

ge aus einem frühern Anlasse niedergeschriebene flüchtige

Bemerkungen vorzutragen.

In einem Aufsatze der ökonomischen Verhandlungen

von Andre Nr. 14 vom Jahre 1845 wird auf die gesetzte

Frage: „Ist es vortheilhaft, Kosten zur Begegnung eines

Raupenfrasses für den Forst aufzubieten," geradezu geant-

wortet, man solle nichts thun, und es der Natur als der all-

einigen Helferin überlassen." Diese Schlussfolgerung näher

zu beleuchten , dürfte nicht unzweckmässig sein.

Wenn wir die Beschädigungen, die uns durch Insecten

an den, dem Menschen wichtigen Pflanzen erwachsen, durch-

nehmen, so stellen sich unzweifelhaft einige heraus, bei wel-

chen wir wirklich nicht vermögen, gegen die Verwüster di-
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iccAc einzu«;reir(Mi. diess soll jedocli keineswegs aufiniintern.

aiicli für die ül)ri<>;cn die Kräfte 7m gering, die Opfer zn hoch

zu halten. Um nun jene zu erörtern, bei welchen sich ein be-

harrlicher und mit allen Mitteln zu versuchender Angriff zu

ihrer Vernichtung; als unabweislich und folsfenreich ergibt,

wollen wir diese Bescliädignngen und ihre Urheber, da für

die hier beabsichtigte Darstellung weniger ins Detail zuge-
hen nöthig ist, in Folgendem übersichtlich enger zusammen-
fassen :

1. An den Wurzeln: hieher sind die unterirdisch zeh-
renden Larven der Melolonthen zu stellen.

2. Am Holze und den demselben nähern Bestandlheilen

hieher die innen lebenden Sternoxien, Cerambycinen und

Bosfrychen.

3. An Blättern durch Chrysomeünen, Galleruken, Ten-
threden , Orthopteren und Glossaten überhaupt.

4. An Blüten und Früchten, wofür vielleicht Curculioni-

den als schädlich hauptsächlich bezeichnend angegeben \vcr-

den könnten, wo sich aber die grösste Verschiedenheit an

Consumenten ergibt. Uebrigens verhalten sich auch aus den

vorher aufgestellten Abtheilungen viele einzelne Arten ab-

weichend , z. B. aus den Sternoxien zerstören viele Elateri-

den die Wurzeln, mehrere Heteroceren unter den Schmetter-

lingen und höchst wichtige schädliche Curculionen gehören

in die zweite Abtheilung zu den im Innern des Holzes leben-

den, doch genügt hier wie schon gesagt, diese schemati-

sche Zusammenstellung, da der gleiche Aufenthalt und die

ähnliche Lebensweise sie den oben angegebenen Gruppen
wesentlich nähert.

Die in die erste Abtheilung gehörigen Insecten sind

einem unmittelbaren Eingriff wohl schwer zugänglich, da

nur einzelne Oertlichkeiten bei schon weit vorgeschrittener

Zerstörung das verzAveifelte Mittel gänzlicher Vernichtung

der zu schützenden Objecte erlauben, um das Weitergrei-

fen zu hindern. Das vollkommene Insect mit Erfolg und

auch nachhaltig zu bekämpfen, dürfte sich bei genug Ge-
meinsinn und kräftigem Entgegentreten nicht so ganz ima-

ginär erweisen.

27 *
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Einem unmiltelbaren EingrilF noch mehr entzogen siruf

<lie Insec(en der zweiten Ahtheiliing. Als Larven noch we-
niger erreichbar wie die Melolonthen sind gerade die in ih-

rer Verheerung fürchterlichsten von so geringer Grösse, dass

die bei jenen anzuwendenden Mittel uns gänzlich verlassen.

Von einem Sammeln im ausgedehnfern Sinne kann bei so mi-

nutiösen Thierchen als ausgebildeten Insecten gar keine Re-
de sein; es sind daher nothwendig die ihren Lebensbeding-

nissen entgegentretenden Mittel das Einzige, was einen Er-

folg verspricht, und diess zu erforschen unumgänglich erfor-

derlich. Bei aufmerksamer Beobachtung kann es nicht entge-

hen , dass die grosse Zahl der verschiedenen Insecten, wel-

che von holzigen Ptlanzentheilen leben, an gewisse Zustän-

de desselben so strenge gebunden sind, dass sie unabänder-

lich nur dann vorkommen , wenn und wo dieser geeignete

Zustand vorhanden. Ein ansehnlicher ja der bedeutendste

Theil solcher Insecten , und darunter viele, ^lernoxia und

Cerambyces fällt hiemit von den schädlichen, zu denen man
sie ohne alle Beachtung dieser wichtigen Eigenheit insge-

mein zähKe, in unserm Sinne ganz aus, weil das Holz erst

in einer Periode der Zersetzung zur Nahrung für sie taug-

lich wird, wo es zum Gebrauche werthlos , somit ganz nn-

beachtet ist. D'iq weitern uns hier berührenden Insecten die-

ser Abtheüung nun trennen sich in zwei scharf geschiedene

Gruppen^ denn während die noch übrigen Bupresten, Ce-

ranibycinen, die wenigen hieher gehörigen Curculionen und

Sclimetterling.sraupen nur im gesunden, festen Holze die Be-

dingung ihres Fortkommens thideUj daher in einem kräftigen

für sie also normalen Vegetationszustande ihrer Nahrungs-
ptlanze keine Schranken finden, hat bei den Borkenkäfern

gerade das Gegentheil statt. Diese benöthigen zu ihrem Ge-
deihen eines, wenn auch nicht augenfälligen^, doch bestimmt

schon vorhandenen, nicht erst durch sie bewirkten Zerset-

zungszustandes ihrer Futterpflanze. Die sorgfältigste Beach-
tung kräftiger und gesunder Cultur jener Pflanzen erhält da-

durch eine um so höhere Wichtigkeit, als sie die einzige Ge-
genwehr gegen diesen entsetzlichen Feind ist, sowie sie auch

unbezweifelt dagegen sichert, so lange nicht andere ausser

unserm Wirkungskreise liegende atmosphärische Einflüs.se
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unser Besireben veinichten. Eine weileic zugleich auffal-

lende Erscheiniinor, die sich hier noch darbietet, ist die,

dass kein ein7<io;es jener obigen im gesnnden Holze lebend

bemerkten Tnsecten, wenn schon mehr oder minder durch

ihre Menge schädlich ,\ doch so ausserordentlich verbrei-

tet nnd in so unermesslicher Anzahl verheerend auftritt,

als diess zeitweise bei den Borkenkäfern der Fall ist. Es

ist daher wohl anzunehmen, dass ausser der, durch die sehr

kurze transitorische Dauer des geeigneten Znstandes der

ihnen nöthigen Nahrungssfolfe, höchst beschränkenden Be-

dingniss einer zahlreichen Erscheinung , ihrem Gedeihen

kaum sonst noch Hindernisse in der Natur entgegentreten,

eine schrankenlose Vermehrung also um so sicherer plötz-

lich eintritt, wo sich ihnen durch kosmische Einflüsse oder

fehlerhafte Cultur dieser geeignete Zustand in ausgedehn-

tem Masse darbietet.

Wenn aus dieser Darstellung her\orgeht, dass eine

Einwirkung im Sinne einer Vertilgung dieser Insecten bei

schon vorhandener Verwüstung um so weniger Erfolg ha-

ben kann, als die Erscheinung derselben das secundäre Mo-

ment, die Folge der schon bestehenden Erkrankung des

Pflanzenorganismus ist, so wird bei der driften Abtheilung

der Fall umgekehrt, indem die Insecten hier das Princip

der Verheerung , die Ursache der hintennach eintretenden

schädlichen Folgen sind. Sie greifen die Pflanzen in ihrer

vollsten Kraft an, und darben und kümmern, wenn sie nur

verdorbenes Futter bekommen können. Ihre Vermehrung

und plötzliches Verschwinden beruht ganz unabhängig vom

Nahrungsstofi', der für sie im tauglichen Zustande stets

reichlich genug vorhanden wäre , auf anderweiten (dyna-

mischen) Einflüssen. Da ist es nun von unendlicher Wich-

tigkeit, bei deren Auftreten thatsächlich durch directen An-

griff der Urheber entgegenzutreten , da ist es dem Men-
schen in seine Gewalt gegeben, mit unendlich lohnendem

Erfolg einzuwirken ; und wenn auch die bis jetzt versuch-

ten Mittel theilweise zu geringfügig sich erweisen, so soll

diess nicht zur Unthätigkeit führen . um allein der Natur

die Abhilfe zu überlassen, sondern gcgentheils gerade um
so mehr anspornen, die Kräfte daran zu versuchen, da jeder
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Zollbreit erniiig'ene Raum wirklicher Gewinn bleibt. Das

bis jetzt bewährteste Mittel — das Sammeln — steht , um-

sichtig o-eleitet, keineswegs in so argem Missverhält niss

weder an peeuniärem Aufwände, noch an anderweitig da-

durch verursachtem Schaden zu den damit erzielten Resul-

taten, dass man es ganz zu beseitigen ralhen darf, vor-

züglich, wenn es nicht vernachlässigt, zeitig genug zur

Ausführung kömmt Es ist gewiss ein fehlerhafter Massstab

und ich glaube mich dagegen erklären zu dürfen, wenn man
aufstellt, das dazu verwendete Kapital wäre, anderswo
nutzbringend angelegt, nach so und so viel Jahren so und

so hoch angewachsen , und dieser einseitig berechnete Re-
trag reiner Verlust. Uas kann nun und nimmer der alleini-

ge, rücksichtslos gegen diese Schutzmittel in die Wagscha-
le zu werfende Calcü! sein. Es gilt ja, um nicht überhaupt

schon zu erinnern , dass bei dieser Aufstellung alle weite-

ren Kritiken unberücksichtigt bleiben, eben ein Unglück

dadurch zu verring-ern, und es käme einer solchen Pro-

cenizuwachsrechnung wohl noch manches Andere entgegen-

zustellen.

Will man aber das Einsammeln der Eier, Ranpen,

Puppen weiters noch wegen der damit vernichteten Schlupf-

wespen verdächtigen , so ist es nur dann möglich ,
wenn

man eine vorgefasste Meinung einseitig zu verfechten trach-

tet; denn man übersieht einestheils nicht nur ^ dass, wäh-

rend man müssig bleibt, die angestochenen Raupen das

Werk der Verwüstung eben so rüstig fortsetzen , wie die

gesunden, und so die Pflanzen einem Zustande allgemeiner

Erkrankung immer näher bringen, den die Rorkenkäfer,

stets bereit, nur zu erwarten haben, nm sie vollends zu

fällen, sondern auch anderseits, dass die angestochen und

unangestochen Vertilgten ein gleiches Verhältniss für die

faktische Verminderung ergeben müssen, was doch unstrei-

tig besser ist, als erst hoffen, dass die Ichneumonen das

nächste, oder zweite, oder sicher das dritte Jahr die Ver-

wüster ausrotten werden.

Ich will hier noch bemerken, dass man mit den Ichneu-

monen (_Hartig"'s Monophagen), die durch eine überflü-.

s:elnde Vermehrung zur Herstellung des Gleichgewichts al-
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lertlings mitwirken , auch die Raubwespen fdie wahren l*o-

Jyphagen Hartig's) in Ueclmnno; brino:t. Diess beruht je-

doch nur auf gänzlicher Unkenntniss ihrer Lebensweise:

sie haben hier gar keinen entscheidenden Eintluss, denn er-

stens wird keiner der Hauplpflanzenfeinde unter den Rau-

pen zur Nahrung; ihrer Brut verwendet, während sie mei-

ner Erfahrung naclirait eben so strenger Consequenz wie viele

Merophagen und Heterophagen an eine bestimrafe Art sich

halten, und weiteres habe ich bei ihnen auch keine so auffal-

lende Vermehrung beobachtet, als bei den echten Ichneumo-

nen bezüglich jeuer Arten, die Inquiiinen der Verwüster sind,

daher sich kaum die 31öglichkeit ergibt, dass sie beiRaiipen-

verheerungen diese durch ihr numerisches Uebergewicht

zu erdrücken im Stande seien. Uebrigens ist es auch hier

ganz richtig , dass kräftige, üppige Pflanzungen einem An-

fall dieser Art länger und besser widerstehen, als der ge-

schwächte Organismus es vermag. Es ist wohl natürlich,

dass bei diesem der Ausfall eher ersichtlich werden muss. Wenn
man daher diesen Zustand als mit Vorliebe gewählt betrach-

tet, so verkennt man nur die wahre Ursache, den langsa-

mem Einfluss auf die gesunde Vegetation. — Die Insecten

der vierten Abtheilung bieten so heterogene Erscheinungen,

dass wir sie keiner solchen Zusammenfassung unterziehen

können*); übrigens erreichen ihre Verwüstungen auch kein

so ungeheures Mass und der von ihnen verursachte mehr lo-

cale Schaden hat kaum die tief eingreifenden Folgen wie

von jenen. Es sei nur bemerkt, dass wir bei einem grossen

Theil derselben ebenfalls durch thätiges Eingreifen ihrem

feindlichen Wirken mit gutem Erfolg entgegenzutreten ver-

mögen.

Fassen wir die Ergebnisse zusammen , so folgt als er-

ste unstreitig nie genug zu wiederholende Regele alle Pflan-

zungen so gesund und kräftig wie möglich zu ziehen , in-

dem wir dadurch die auf kränkliche Zustände begründete

Vermehrung: des einen Theils der schädlichen Insecten, so

*) Icli behalte mir vor, in einer besondeni Arbelt specieiler darauf eiii-

ziiselieD.
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lange nicht andere widrige Einflüsse störend einwirken,

ganz vermeiden, und sie auch zugleich in Stand setzen,

den Angrifl'en der übrigen nicht so schnell zu erliegen.

Ferners, dass es wohl zu weit gegangen ist, über alle

menschliche Eingriffe als zwekwidrig den Stab zu brechen,

und dfiss wir da, wo unsere Hilfe nur einigen Erfolg ver-

spricht, nicht verzagen und blos die Natur walten lassen sol-

ler«, und das um so mehr, da nur solch thätiges Streben er-

warten lässt, dass diese Hilfsmittel sich vermehren werden,

während bei schon' von vorne herein aufo-egebener Hoff-

nung und träger Unthätigkeit , die unbezweifelt krebsartig

immer weiter frisst , diess kaum gesehen wird , dass also

nicht nur das zu viel , sondern wohl mehr noch das zu wenig

schadet. Nur die vollständige Kenntniss und richtige Beur-

theilung der Naturerscheinungen bewahrt uns vor Missgrif-

fen und lehrt die rechte Mitte kennen.

Hr. v. Morlot berichtete über eine in Vöslau neu auf-

gefundene Höhle.

„Hr. V. Sc henk, von der deutschen Garde, hatte dem
montanistischen Museum Exemplare von einem sehr sonder-

baren Tropfstein mitgetheilt und zugleich die Freunde der

Naturwissenschaften eingeladen , das Vorkommen an Ort

und Stelle zu besichtigen. Darauf hin begab ich mich mit

Herrn v. Schenk auf dessen Landhaus in Vöslau; es

liegt .»ichon etwas auf der Höhe, hart neben der Wohnung
Hrn. Boue's und oberhalb dem Weg nach Gainfahrn. Das

anstehende Gebirge dort ist das mit dem Leithakalk paralle-

lisirte tertiäre Conglomerat, weiter am Gebirgsabhang hin-

auf findet man geschichteten, ziemlich senkrecht nach Süd
fallenden Kalkstein, der zu Mörtel gebrannt wird, dann

kommen noch weiter hinauf die Brüche, welche Wien mit

Scheuersand versehen, man hat hier, wie bekannt, Dolomit,

aber nicht in ursprünglicher Lagerung als Doloraitfels , son-

dern als losen nur ganz schwach zusammenhängenden Do-

lomitschutt , eckige, nnregelmässige Stücke von allen Grös-

sen, reichlich vermischt mit Dolomitsand undGriiss, deralle

Zwischenräume anfüllt, so dass keine hohlen Bäume darin

bleiben. Die bis auf ÜO Fuss hoch enthlösste Ma^sc zeigt Au-
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läge 7.iir Schichtiing^ wenig regelmässig aber ziemlich hori-

zontal, hin und wieder durch gelbliche Streifen von Eisen-

üxydhjdrat noch deutlicher hervortretend, sonst ist das Gan-

ze recht weiss und rein ohne Spur von Beimengung eines

fremden Gesteins, der Dolomit selbst recht schön zuckerar-

tig und deutlich feindrusig. Dass man es hier mit einer

Schutthalde zu thun habe ist offenbar; was die Zeit und

Art ihrer Bildung anbelangt , so dürfte sie wohl auf dem
Festlande aber ihrer geringen Neigung wegen nicht ohne

Mitwirkung des Wassers entstanden sein und zwar jeden-

falls vor dem Abschluss der Tertiärperiode, da das weiter

unten anstehende tertiäre Conglomerat grösstentheils aus

ihrer Wiederanfarbeitung am flleeresufer her\ orgegangen

sein muss, denn es besteht ausschliesslich aus zum Theil

nur wenig abgerundeten Dolomitrollstücken nebst viel bei-

gemengtem Wiener-Sandstein. Hr. v. Schenk lässt einen

Brunnen darin abteufen , der die Gelegenheit zur Beobach-

tung bot; man ist nun schon 100 Fuss tief gekommen und

erwartet bald Wasser zu finden, da das Gestein sehr nass

wird und Hr. Bou6 ganz in der Nähe, ungefähr in der-

selben Tiefe Wasser erhielt. Es scheint demnach hier die

Grenze des Conglomerats mit dem älteren Grundgebirg zu

sein und das Conglomerat also selbst eine Mächtigkeit von

beiläufig 100 Fuss zu besitzen, dabei ist dieses massig und

ungeschichlet, hier und da nur durchzogen von unregelmässi-

gen Lagen, die lockerer oder fester oder durch Eisenoxydhy-

drat dunkler gefärbt sind. Viele der eingeschlossenen Ge-

schiebe sind verändert und zerstört, sie haben entweder

einen leeren oder einen mit drusigen Zellen durchzogenen

Raum zurückgelassen; ein Kalksteingeschiebe zeigte deut-

lich einen sehr angegriffenen -sandig -körnig gewordenen

Kern mit einer noch unversehrt erhaltenen äussern Rinde,

— dieselbe Erscheinung, die an so vielen andern Puncten

im tertiären Conglomerat wahrgenommen worden ist*). Die

Wiener- Sandsteingeschiebe sind aiu-h mehr oder weniger

angegriffen, sie haben ihre blauliche Farbe verloren und

sind durch und durch selblich geworden, dabei haben sie

*) Sielie Bericlde Bd. lll. .S. 100.
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an innerer Festi'ojkeit verloren und viele sind zu Sand

und Mehl aufgielöst. Unter den Einschlüssen gibt es einige,

die man nach ihrer Zellenstrnctnr für Knochentrümmer hal-

ten möchte Hin und wieder trifft man als Ausscheidun-

gen oder Ablagerungen in Zwischenräumen faustgrosse Par-

tien eines sehr feinen rothen Lehms, der zuweilen septa-

rienartige Sprünge zeigt , deren Wände mit einem dünnen

Ueberzug von Kalksinter bekleidet sind. Zu bemerken ist

noch , dass sich kein wesentlicher Unterschied in der Na-
tur des Conglomerats aus der Tiefe und von der Oberfläche

herausstellte, es scheint das Ganze recht gleichförmig zu

sein. In einer Tiefe von 90 Fiiss stiess man auf einen hoh-

len Raum, der fast zu eng ist um den Namen einer Höhle
zu verdienen, er zieht sich schlauchartig mit einigen un-

bedeutenden Verzweigungen und geringen Erweiterungen

schief in die Tiefe mit einer Neigung von. etwa durch-

schnittlich 45° und einer Weite, die kaum das Durchkrie-

chen erlaubt , nach oben zu scheint er geschlossen und ist

senkrecht gemessen, 15 bis höchstens 20 Fuss tief verfolgt

worden ; an den rauh hervorstehenden Geschieben seiner

Wände erkennt man_, dass er aus dem erst dichten Conglo-

merat durch allmälige Zerstörung und Wegführung dessel-

ben entstanden ist, doch zeigen sich keine Spuren von ei-

gentlicher mechanischer Auswaschung, die auch deswegen

nicht wohl denkbar ist, weil nach oben keine Verbindung

vorhanden zu sein scheint, es wird hier blos das diirchfil-

trirende Wasser gewirkt haben, wie auch zur Zerstörung

einzelner Geschiebe in der übrigens ringsum dichten Con-

glomeratmasse nöthig war. In dieser Höhle nun fanden sich

die schönen Tropfsteine, die Hr. v. Schenk so gütig init-

getheilt hat, es sind lichtgelbliche fast weisse und sehr rei-

ne, merkwürdig zarte, feinverzweigte, astförmige Gestal-

ten oft wie Blumenkohl, welche fast wie Moos an den Wän-
den herauswachsen, an der Decke sieht man sie nicht, hier

hängen nur zuweilen gewöhnliche Tropfsteinzapfen herun-

ter, sie sitzen blos an gewissen Stellender Seitenwände auf,

wo das Tiur etwa 2—3 Fuss hoch heruntertröpfelnde Wasser
anspritzen kann, am Boden, wo die Tropfen unmittelbar auf-

fallen , findet man zum Theil noch dieselben Formen aber
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dicker^ gröber und auch schmutziger, niclit so rein weiss.

In einer g.'in/i niederen, kaumeinen Fuss hohen Seitenerweite-

ruiig lag mehr als zolldick auf dem Boden ein gan// weisses

Tropfsteinpiiiver aus sehr kleinen aber nicht ZiUsamraengeba-

ckenen, astförmigen Stückclien bestehend, hier konnte das

Wasser nur als sehr feiner, gleichförmiger und spärlicher

Regen von der ganz nahen Decke herunterfallen , ein Be-

weis, dass er durch das Gestein durchschwitzte und nicht

aus einzelnen Spalten kam; von einer Bildung durch An-

spritzen von der Seite konnte hier kaum die Rede sein."

Hr. Bergrath Haidinger machte auf den Zusam-
menhang aufmerksam , der zwischen der L i c h t a b s o r p-

tion farbiger Krystalle und dem orientirten Flä-

c h e n s c h i 1 1 e r statt findet, und führte einige Beispiele von

Krystallen an, die auch vorgezeigt wurden.

Die Gegensätze sind da am deutlichsten, wo es gelingt

die abweichenden Verhältnisse an gleichfarbigen Krystallen

aufzufinden. So zeigten sich auch hierdie entgegengesetzten

Verhältnisse amaloetinsauren und am chrysolepinsauren Ka-
li einerseits und am krokonsauren Kupferoxyd andererseits,

die ersteren beiden in Hrn. A. Lowe's Laboratorio von Hrn.

Assistenten Hillebrand, letzteres von Herrn Professor

Schrötter auf Haiding er's Bitte dargestellt. Das platin-

blausaure Ammoniak erhielt Hai dinger schon früher von

Hrn. Prof. Re d t e n b a c h e r.

Das chrysolepinsaure Kali zeigt undeutli-

che kurze vierseitige Prismen, eine Fläche etwas

breiter, die oft allein gut ausgebildet ist. Die

beigefügte Skizze zeigt die sonderbare Gestalt

vieler Krjstalle. Die Farbeistim durchfallenden

Lichte dunkelbraun; in verticaler Stellung durch

die dichroskopische Loupe untersucht, ist das

obere Bild röthlichbraun und dunkler alsdas un-

tere gelblichere Bild E. Ein lasurblauer Flächen-

schiller erscheint durch Reflexion in der Ricli-

tung der Hauptaxe polarisirt.

Die Krystalle des aloctinsauren Kalis, heller und glän-

zender, auch besser krystallisirt, deutliche rhombische Pris-
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men, nach Dr Springer's Mcssiino; von 71" 50', zeigen

eine o;anz ähnliche Farbenaiistheiliing, das obere Bild ist

röthlichbraun beim Durchsehen und dunkler als das untere ci-

tronengelbe E. Ein schöner dunkellasurblaucr Flächenschil-

ler ist in der Richhing derHaupfaxe polarisirt.

Nach den Erscheinunn;en der Diirchsichtijjkeitsfarben

gehören beide Species zu den neg^ativen Kr3'stallen
Babinet's, bei welchen der ordinäre Strahl mehr absor-

birt ist als der extraordinäre. Aber für beide ist der Flä-

chenschiller in der Richtung der Hauptaxe polarisirt.

Die Farbe des krokönsauren Kupferoxydes ist etwa
ein Mittel zwischen der beiden vorhergehenden. Die Kry-
stalle sind denen des Schwerspaths ähnlich. Eben so auf-

recht gestellt , mit dem spitzen Winkel des Prismas von
72° 2', nach Dr. Springer's Messung zu oberst, erschei-

nen die Durchsichtigkeitsfarben entgegengesetzt den bei-

den vorhergehenden, heller und gelblich, E dunkler und

röthlich. Dabei ist der starke schön lasurblaue Flächenschil-

ier senkrecht auf die Hauptaxe polarisirt.

Dieselbe Lage der Polarisationsebene senkrecht auf die

Axe hat auch der herrliche lasurblaue Flächenschiller der

gelben Krystallnadeln des platinblausauren Ammoniaks. Aber
auch bei diesem, wie bei dem vorhergehenden die Farbe
von blasser und zwar citronengelb, die Farbe von E
dunkler und zwar beinahe olivengrün.

Alle vier Beispiele, zwei unter den negativen, zwei

unter den positiven Krystallen , bilden also Bestätigungen

des Gesetzes, dass der orientirte Flächenschil-
ler in seiner Polaris ationsrichtung mit der
Polarisationsrichtung des mehr absorbirten
Strahles d o p p e 1 1 b r e c h e n d e r K r y s t a 1 1 e über-
einstimmt.

Diess Verhältniss wird übrigens noch durch die Be-

trachtung unterstützt, dass gerade in der Richtung, in

welcher die schillernde Zurückstrahlung von der Oberflä-

che statt findet , auch die geringere Durchsichtigkeit PlaJz

greift, wenn man die I^age der Polarisationsebene der zu-

rückgeworfenen und durchgehenden liichlbüiulel vergleicht.
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Hr. BergniUi Haidinger legte mehrere als Austausch

gegen die Berichk' und Abhandlungen eingegangene Druck-
schriften vor

.

1. Isis von Oken, 1848, Heft II.

2. Flora, botanische Zeitung von Ilegensburg 1848. Nr.

», 10, 11, 12.

ii. Berzelius Jahrsbericlit , 27. Jahrg. I. 1848.

4. Königsberger naturwissenschaftliche Unterhaltungen

H. IJand, 1. Heft. 1848.

ö. Von der k. k. galizischeu Ackcrbaugesellschaft in

Letnberg: Rozpraw}/ c. k. Galici/jskiego toioarzystica Go-
spodarskiego. Tom. I. 1846 , //. und ///. 1847. Katechizm
rolniczy,

6. Von der uaturforschenden Gesellschaft in Zürich

:

Denkschrift zur Feier des hundertjährigen Stiftungsfestes

der Naturforscher-Gesellschaft am .30. November 1846, dar-

in ungemein ansprechende Nachrichten über die Geschich-

te der Entv.'icklung dieses alten hochachtbaren Vereines.

— Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Zü-
rich. Heft I. fNr. 1-13.) 1847. — Meteorologische Beo-

bachtungen, angestellt auf Veranstaltung der naturfor-

schenden Gesellschaft in" Zürich. 10 Jahrgänge, 1837—1846.

7. ßlemoires de la Sociele de Physique et d'His/oire

Nalurelle de Geneve. Tome XI. 1. und 2. Partie. 1846 und

1848.

Diese treffliche Sammlung ist voll von werthvollen Mit-

theilungen. Als eine, welche sich auf dem Felde bewegt,

das auch bei uns in der letzten Zeit fleissig bearbeitet wird,

wurde Herrn Frof. Pictet's Abhandlung: „Ueber die fos-

silen Cephalopoden des Grünsandes aus der Umgegend von

Genf" besonders erwähnt , die ungemein merkwürdige

Formen dieser interessanten Abtheilung der organischen Welt
begreift.

Schliesslich vertheilte Hr. Bergrath Haidinger das

Februarheft der „Berichte an die anwesenden Tlieilnehmer an

derSubscription zur Herausgabe der „Naturuis.vcnschaftlichen

Al>liandluno;en."
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3. Versammlung, am 19. Mai.

Oeslorr. BliUler. ffa- Lileralur u. Kiinsl vom 23. Mai 1818.

Hr. Franz Foetferle erläiiterle den Inhalt eines für

flie „Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" bestimmten Auf-

satzes über eine neue K rys t all var ie t ä t amFahl-
e r 7, vom Harz. Der leider zu früh verstorbene Verfasser,

Gustav V. Sachsen heim aus Herraannstadt hatte vor ei-

nio-en Jahren den Vorträgen am k. k. montanistischen Mu-

seum als Bergpraktikant beigewohnt.

DieKrystalle dieses Fahlerzes haben eine tetraedrische

Hauptform, und eine Tetraederfläche ist mit der derben Mas-

se verwachsen, so dass sich nur die gegenüberstellende

Ecke am Ende der rhomboedrischen Axe beobachten lässt,

daher es auch am einfachsten ist^ diese Combinationen als

rhomboedrische zu entwickeln, und hernach die entwickelten

Flächen auf das tessulare System zurückzuführen.

Nach diesem Verfahren lassen sich die Flächen des dem
Grundrhomboeder nächst steilern Rhomboeders, des Grnnd-

rhomboeders, der zwei nächst flachern Rhomboeder, und

drei von den letztern zwei Rhoraboedern abgeleiteten Ska-

lenoeder erkennen , wobei der Parallelismus der in der Na-
tur durch ungleiche Vergrösserung mannigfaltig zum Durch-

schnitt kommenden Flächen sehr viel zur Erkennung der

Fläche beiträgt. — Reducirt man diese Flächen auf tessu-

larische , so erscheinen in der Combination das Tetraeder

0/2 (o), Hexaeder H {Pj, Granatoid D (f). die zwei Hälften des

W^ /'»O-Leucitoides -|- iL/2 (/) und |— Ov2 (r) , das Fluoroid ^F
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(^ä) und ein Boracitoid (/^ als Hälfte eines Adamantoidea.

Die Flächen des let'/Aein iieojen mit paralleleii Combinations-

kanten zwischen den Flächen von v und s. Es findet aber

auch rarallelismus der Combinationskanten zwischen o, /, s

und /statt, wenn die Flächen / und s zum Durchschnitt kom-
men. Berechnet man die Axonverhältnisse des letztern, so

erhält man zur Bezeichnung: das Symbol |-A^, welches einer

Ferra ano^ehört, die bisher noch nicht in der Natur beobach-

tet worden ist , weder am Fahlerz noch an einer andern Mi-
neralspezies.

Hr. A. V. Morlot übergab für die Sammlung des k.

k. montanistischen Museums ein Stück des von K ersten
analysirlen Feldspathes von Sangerhausen;, weherer
ihn selbst mitgebracht hatte. Er wurde dort bekanntlich als

Kristallbildung in hoher Temperatur in einem Kupferofen

angetroffen.

Hr. Bergrath Hai dinge r gab eine vorläufige Nach-
richt über die Untersuchungen , die er kürzlich an dem so-

genannten Dutenkalk oder Dutenmergel angestellt,

und die es erlaubt haben , wenigstens eine nicht ganz un-

wahrscheinliche Theorie der Bildung desselben aufzustellen.

Wie in so vielen andern Fällen enthalten die kleinen in

den Sammlungen aufbewahrten Bruchstücke der meisten

Abänderungen desselben viel zu wenige sichere Anhalts-

puncte, um erfolgreiche Betrachtungen daran zu knüpfen.

Einige Stücke aus dem Banat. von einem neuen Fundorte

in dem dortigen Steinkohlengebirge bei Steierdorf unweit

Oravitza, die Herr Hofrath M. Layer an das k. k. mon-
tanistische Museum gegeben hatte , veranlassten durch ihr

von den übrigen abweichendes Ansehen eine neue Unter-

suchung. Sie enthalten zwar auch jene duten- oder trich-

terförmigen in einander steckenden Formen, die Spitzen

gegen oben , die erweiterte Seite gegen unten gekehrt,

aber die Spitzen stecken in festem Kalkstein und sind von

einer gleichen Masse umgeben, während die Textur immer

lockerer wird und die letzten im untersten Kegel ganz von

einem pulverartigen Kaikabsatze erfüllt sind. Ira Ganzen
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beobachtet man, und zwar schon in den den festen genäherten

pulverigen Theüen eine faserige Anordnung. Die Axe der

Fasern stimmt mit der Axe der Kegel überein. Aus dieser

ganzen Anordnung liess sich der Schluss ableiten, dass die

erste Ablagerung der Kalkmaterie in Pulverform geschah,

dass später erst die faserige und noch später die krystalli-

nische Structur den gegenwärtig zu beobachtenden Zu-

stand hervorbrachte. In geologischer Beziehung für dieBil-

dungsgeschichte darf also etwa Folgendes angenommen

werden. Das Gestein war mechanisch schichtenweise abge-

setzt. Auf einer der Schichtentrennungen wird aus der das

Ganze durchdringenden Gebirgsfeuchtigkeit durch das Be-

gegnen verschiedenartiger Stoffe kohlensaurer Kalk pulve-

rig niedergeschlagen. Die Bewegung geschieht von unten

aus einzelnen Puncten, welche sjiäter Mittelpuncte der Ke-

gelbasen werden. Das Pulver wird nach und nach fest und

bildet endlich eine kristallinische Lage: einstweilen geht

der Prozess fort , das oberste ist immer mehr krystallinisch

als das unterste , ja die letzte in die Kegel eingepresste

Masse ist oft noch ganz pulverig. Das Pulver schlicsst erst

in Fasern, die der Kegelaxe parallel liegen, zusammen und

wird am Ende krystallinisch und fest.

Manches übereinstimmende mit dem Dittenkalk, beson-

ders in der Structur, hat der Faserkalk. Während der vo-

rige als Pulver abgesetzt wird, ist dieser unmittelbar aus

der Gebirgsfeuchtigkeit krystallisirt. Der Faserkalk von Ra-

doboj mit seinen 31ergelkegeln , die vom Hangenden in die

Kalkschicht hineinreichen, wurde zuerst von StudertrelT-

lich beschrieben. Bouterwek beschrieb den von der Por-

ia Wesfphalicu und deutete schon damals auf einen Ue-
bergang von Aragon in Kalkspath hin, den G. Rose spä-

ter so gründlich als der Natur entsprechend nachwies. Zum
Aragon gehört der schöne Faserkalk von Derbyshire von

Hausmann Sericolifh genannt. — Vom Dutenkalk gab

G uy t on-M or veau die erste Beschreibung. Als Haupt-

beschreibung muss aber die von Hausmann angesehen

werden, so wie später auch in Silliman's Journal eine

sehr gute Nachricht über die amerikanischen Varietäten ge-

geben ist.
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llr. Hcroralli H ai d i n j:;('r (lioilto fenier t-inige Aus-

züge aus IJriefeii mit, die ihm von den Hcutii v. Hauer
und Dr. Höiiie« /zugekommen waren.

Breslau, am 3- 3Iai 1848.

Hr. Prof. Glocker in Breslau sammelt seit einer Rei-

he von Jahren Materialien, um die Generalstabskarte von

Mähren g-eologisch zu coloriren und nebstbei eine vollstän-

dige Paläontologie dieses Landes zusammenzustellen. Erbat

zu diesem Behufe eine Sammlung von Gebirgsarten aus

Mähren angelegt , die vorkommenden Versteinerungen ge-

sondert und theihveise bestimmt, die neuen Arten benannt,

vieles abbilden lassen und endlich einen reichen Schatz der

verschiedenartigsten Notizen aufgespeichert , die seiner ei-

genen Aussage zufolge grösstentheils nur mehr der letzten

Redaction bedürfen, um zur Herausgabe fertig zu seyn. Er
beabsichtigt noch diesen Sommer einige Districte von Mäh-
ren, die ihm bisher fremder geblieben waren, zu besuchen,

und will im Herbst nach Wien gehen, um zu sehen, wie

die Herausgabe einzuleiten wäre.

Köln, am 10. Mai 1848.

In Bonn sahen wir bei Herrn von Dechen die in Ar-

beit begriffene geologische Karte von Schlesien. Auf Hrn.

von Dechens Antrag; wurden die Untersuchungen des

Landes vor etwa 6 Jahren angefangen. Ausserden von den

einzelnen Bergämtern gelieferten Daten wurden durch die

Herren Professoren G, Rose und Beyrich, welche all-

jährlich ihre Herbstferien dazu benützten , im Auftrag des

Oberbergamtes Reisen in die genannte Gegend unternom-

men, die wichtigsten Materialien zusammengebracht und die

Untersuchung soweit fortgeführt, dass endlich die Einleitung

zur Herausgabe getroffen werden konnte. Die Karte wird

westlich vom Meridian von Görlitz begrenzt und schliesst

sich demnach hier fast genau an die schöne Naumann'-
sche Karte von Sachsen an, nur dass sie, um bei dem ab-

weichenden Massstab die Uebersicht zu erleichtern , einen

schmalen Streifen derselben nochmals darstellt: gegen Nor-

den reicht sie 3 Meilen über Görlitz hinaus , östlich ist sie

durch den Meridian von Neisse begränzt und in Süden reicht

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. ."•.
'-8
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sie eine lialbe Meile über Mittelwalde hinaus. Sie mnfasst

demnach nicht nur den westlichen Theil von Pienssisch-

Schlesien , sondern auch einen betiächdichen Tlieil von

IJöhmen und Oesterreichisch-Schiesien, welches erstere Land

besonders darum in so Aveiter Erstreckung mit einbezogen

wurde, um die Gesaramtmasse des Granites des Riesenge-

birges darstellen zu können. Der ganze Raum ist in neun

Sectionen eingetheilt, der Massstab 1 zu 100,000. Da keine

dem Zweck entsprechende topographische Karte vorhanden

war, so wird eine solche neu gestochen; die Herausgabe

hat Schropp in C'ontract übernommen; die Blätter 1, 2

und 4 werden noch im Laufe dieses Jahres erscheinen, das

Ulatt 7 wird Titel , Farbenschema u. s. w. enthalten.

Von den geschichteten Gebirgen sollen nach einer vor-

läufigen Mittheilung von Beyrich folgende Formations-

glieder durch besondere Farben unterschieden werden. 1.

Gneiss, 2- Glimmerschiefer, 3 Urschiefer (azoische Gebilde),

4. AUes Grauwackengebirge (^Devonisches und unteres Koh-

len-Gebirge)^ 5. Kohleugebirge, 6. Rothliegendes, 7. Zech-

steinformation, 8. Bunter Sandstein, 9. Muschelkalk, Keu-

per und schwarzer Jura fehlen, 10. mittlerer Jura (inOber-

vSchlesien), 11. oberer Jura (^an der Grenze von Polen ge-

gen KrakauJ, 12. unterer Sandstein , 13. Pläner-Mergel und

Kalk, 14. oberer Sandstein , 15. die von Reuss als unterer

Brannkohlen-Sandstein beschriebenen Gebilde; Nr. 12—15

der Kreideformation angehörend, entsprechen den oberen

Gliedern dieser Formation, IG. Braunkohlen-Formation, 17.

Miocen. Diese Anordnung scheint übrigens noch nicht de-

finitiv festgestellt 7.\i sein und könnte noch einzelnen Ab-

änderungen unterworfen werden. Der Herausgabe jener Sec-

tionen, welche Theile von Böhmen enthalten, stellt sich aber

ein bedeutendes Hinderniss in den Weg, die bisher erschie-

nenen Karten von Böhmen enthalten eine nur sehr unvoll-

kommene Topographie des Landes und die Generalstabskar-

ten , wenn auch die Aufnahme gewiss schon vollendet ist,

sind bisher nicht erschienen.

Für eine geologische Karte der Rheinprovinzen sind un-

ter Herrn von Decb en's Leitung ebenfalls bereits die wich-

tigsten Vorarbeiten gemacht. Die von den Beamten der Berg-
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ämler gesaminclteri Bcobaclidingeri und Uericlite bilden tlic

Giundlage. Von Lelzteren zeigte uns Herr von Declien
einen bedeutenden Stoss, einzelne, bezonders wichtige Ge-
genden sind durch besondere Handzcichnungen , Durch-
schnitte u. s. w. erläutert. Revisionsreisen werden auf Ko-
sten des BergamteS;, besonders von den Herren Ferdinand

Römer und Girard vorgenommen. Auf diese Weise ist die

geologische Aufnahme des linken Rheinufers bereits vollen-

det und auch für das rechte Ufer ist vieles geschehen. Die

Reobachtiingen wurden vorläufig auf den preussischen Gene-
ralstabskarten (Massstab 1:80^000) eingetragen: zur Her-

ausgabe sind bisher keine Voraustalten getroffen, doch be-

absichtigte Herr von Dechen erst einzelne Blätter der ge-

dachten Generalstabskarte coloi'iren und in das Publicum ge-

langen zu lassen, um auf diesem Wege Berichtigungen zu

erhalten , die sogleich benutzt werden können.

Wir können diesen Bericht über die geologischen Lan-

desuntersuchungen in Preiissen nicht schliessen ohne Einiges

über die grossartigen Arbeiten in Nordamerika mitzutheilen,

das uns Herr F. Römer, der kürzlich von dort zurückge-

kehrt ist und sich nun in Bonn niedergelassen hat, genaue

Nachrichten darüber gab. In Nordamerika wurden in den

letzten Jahren beinahe in allen Staaten auf Staatskosten geo-

logische Untersuchungen ausgeführt , zu deren Vollendung

eigene Staatsgeologen angestellt wurden. Am weitesten ist

damit bisher der Staat New-York gekommen. Eine bedeu-

tende Anzahl von tüchtigen Geologen, Vanuxcm an der

Spitze , dann Hall u. A. haben die geologische Karte die-

ses Landes bereits vollendet und 17 Quartbände mit Beschrei-

bungen des Landes als Schlussrapport in Druck gelegt, es

ist darin alles geologisch Wichtige über das Land enthalten.

Hall ist gegenwärtig mit der Paläontologie des Landes be-

schäftigt; ein ausserordentlich dickleibiger Quartband mit

zahlreichen Tafeln , der bisher erschienen ist und den wir in

Berlin sahen, bildet den ersten Abschnitt und enthält die

Fossilien des unteren silurischen Systems. Die ganze Unter-

nehmung kostet dem Staate bereits über 700,000 Dollars

(^1,400.000 fl. C. M.), weiche durch eine freiwillige Steuer,
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die sich die Uürgcr von New-York auferlegten, üeigeschafFt

wurden.

Von Sammlungen wurden noch besonders Nachrichten

gegeben, von der des Hrn. Prof. Glocker und der Uni-

versität in Breslau; von der des Hrn. Dr. Ewald, der kö-

nigl. Sammlung und der k. Oberbergamts- Sammlurg, von

welchen die letztere nach demselben Prinzipe gebildet ist

wie die des montanistischen Museums in Wien. Höchst inte-

ressant sind die Suiten der eoeenen Versteinerungen aus der

Umgebung von Berlin, vou Dr. Beyrich in Karsten's

Archiv beschrieben , die einen wichtigen Beitrag zur Be-

stimmung des geologischen Horizonts der norddeutschen Ebe-

ne bilden.

Hr. Dr. Boue, der eben von Paris zurückgekehrt war,

gab ebenfalls einige Nachrichten über diese Eocenfossilien,

die man erst kürzlich in den Ziegeleien der Umgebung Ber-

lins aufgefunden, wo sie ganz auf ähnliche Art erscheinen,

wie die neuern Schichten angehörigen Fossilien der Umge-

bung von Wien. Er theilte mit, dass man in Paris nun auch

grösstentheils der Ansicht sei , dass die grosse Nummu'iten-

Formation gänzlich der Eocenperiode angehöre, obwohl ei-

nio-e Geologen noch eine Unterscheidung derselben in zwei

Schichten annehmen.
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